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Gefangene der Echsen

Kaltes, blauweißes Licht glühte. Es wurde schwächer, dann wieder heller. Der dunkle Gesang wurde lauter, bedrohlicher. Sieben Gestalten in weißen Gewändern bewegten sich in gleichmäßigem Rhythmus.

Gatnor von den Sümpfen, Oberster Priester der Kälte, hob die Arme. Die Krallen schoben sich aus seinen Fingern. Die Erregung ließ seine glatte Haut fleckig werden.

»Energie!« flüsterte er.

Schlagartig riß der vorbereitende Gesang ab. Gatnors rechte Hand flog herab, berührte eine milchweiße Fläche, die so groß war wie sein Handteller. »Energie!« brüllte er.

Fauchend jagte ein blauer Strahl aus einer Öffnung, fächerte auseinander und bildete ein Kraftfeld, das sich rasch ausdehnte und eine annähernd kugelförmige Gestalt annahm, deren Durchmesser fünf Meter betrug. In diesem kugelförmigen Kraftfeld befand sich nur Schwärze!

Das Nichts…

Und in diesem Nichts… erschien ein Mensch! Er kam aus einer anderen Welt…


Reek Norr mußte an Professor Zamorra denken, als er diesen Menschen auftauchen sah. An Professor Zamorra, an Teri Rheken und an Ted Ewigk, die drei Geschöpfe einer anderen Welt, die diesem Ankömmling so ähnlich sahen. Und er mußte auch an das Versprechen denken, das diese drei Menschen gegeben hatten, ehe sie wieder in ihre eigene Welt zurückkehrten.

Das Versprechen, zu helfen! Diese untergehende Welt zu retten, in der die Priester der Kälte seit langer Zeit gegen die Zerstörung kämpften und dabei Mittel anwandten, die Reek Norr nicht gutheißen konnte. Er nicht und viele andere seiner Art auch nicht, aber Orrac Gatnor von den Sümpfen war so schlau gewesen, eine Sekte, einen Kult zu errichten, mit dem er die teilweise skrupellosen und mörderischen Experimente abdeckte, die er vornahm. Er schreckte vor Mord und Ritualopferungen nicht zurück, um mit der Kraft der Magie den ständig steigenden Entropiewert dieses Universums zu verringern.

Diesmal schien es, als hätte er mit einer anderen Methode Erfolg gehabt. Über den Videoschirm der Aufzeichnung verfolgte Reek Norr das Experiment, fand aber bisher keinen Grund zum Einschreiten.

Dabei hätte er es gern getan, allein um Gatnor einmal mehr in seine Schranken zu verweisen. Aber diesmal verstieß Gatnor nicht gegen geltende Gesetze.

Kein Verbrechen. Kein Mord. Keine Opferung. Zumindest nicht, soweit Reek Norr die Kontrolle darüber hatte.

Gatnor von den Sümpfen und seine Priesterschaft der Kälte, der er Vorstand, waren Wissenschaftler, die mehr mit Magie als mit Technik arbeiteten, und Reek Norr war beauftragt, ihnen auf die Finger zu sehen und notfalls auf die Finger zu klopfen. Häufig war es schon zu ernsten Zu sammenstößen zwischen ihnen gekommen. Gatnor hatte versucht, Norr töten zu lassen. Bei Norrs Stellvertreter Shats war ihm das gelungen, aber er hatte dafür nicht vor Gericht gestellt und abgeurteilt werden können. Seine Position als Oberpriester verlieh ihm einen Sonderstatus.

Aufmerksam verfolgte Norr die Video-Wiedergabe. Er nahm an Gatnors Erfolg teil. Er sah, wie die schwarze Kugel entstand, das Tor in ein anderes Universum, und er sah, wie Gatnor triumphierend die Arme hochriß und einen erregten Schrei ausstieß. Er mußte sich seiner Sache sehr sicher gewesen sein, als er beschloß, dieses Experiment aufzuzeichnen und mit der Übertragung in jedes Wohn-Ei der Sauroiden-Stadt zu senden. Hätte er mit einem Mißlingen gerechnet, wäre er bestimmt nicht dazu bereit gewesen.

Deshalb auch das Ritual des Gesanges. Das war für all die Zuschauer an den Video-Schirmen bestimmt, denen diese Übertragung die Macht der Priesterschaft verdeutlichen sollte. Gatnors Sekte brauchte wieder Propaganda, nach den Vorfällen von damals, nach den Morden und Kämpfen und dem Fehlschlag…

Normalerweise hätte es gereicht, einfach die Sensorfläche zu berühren und damit die Maschine einzuschalten, die das bewirkte, was jetzt geschehen war. Norr war nicht dahintergekommen, wie sie funktionierte. Aber immerhin schuf sie eine Verbindung. Und Gatnor kostete den Triumph für die Priesterschaft mit seiner Show voll aus!

Im Zentrum der schwarzen lichtlosen Kugel schwebte ein Mensch.

Von der Erde?

Es mußte so sein. Norr war sicher. Der Mensch war männlichen Geschlechtes, was sich trotz seiner Kleidung erkennen ließ. Reek Norr hatte damals gelernt, die Unterschiede zu erkennen.

Daß dieser Mensch hierher gekommen war, hieß, daß jene drei aus der Rasse der Lebendgebärenden, der Warmblütigen, ihr Versprechen jetzt wahrmachen wollten. In Reek Norr steigerte sich die Erregung. Me würden Zamorra und seine Gefährten es schaffen, die Welt der Sauroiden zu stabilisieren, dem Zerfall durch das Ansteigen der Entropie entgegenzuwirken?

Er würde es bald erfahren. Dieser war zwar keiner jener drei, aber er mußte von ihnen gesandt worden sein und in ihrem Auftrag handeln. Reek Norr bedauerte nur, daß nun Gatnor diesen Erfolg für sich und seine mörderische Sekte verbuchen konnte.

Bei den drei Göttern, war das nötig gewesen?

***

»Zum Teufel, was ist denn jetzt wieder los?« stieß der hünenhafte Neger hervor, dessen Akzent darauf hindeutete, daß er aus dem südlichen Teil der USA stammte. Verblüfft sah der Mann sich in der Umgebung um, die sich schlagartig verändert hatte. Der Fluß war verschwunden, ebenfalls die Sträucher und Bäume in der Nähe. Von dem etwas weiter entfernt liegenden Dorf war nichts mehr zu erkennen.

Nur die Menschen, die dort kurzzeitig gelebt und gelitten hatten, waren nach wie vor anwesend. Was Zamorra sah, verriet ihm, daß sie hochgradig verwirrt sein mußten. Selbst bis hierher schallten die Stimmen, und er konnte erkennen, daß einige der Leute aufgeregt mit den Armen in der luft herum ruderten.

Die Welt, die ein Zamorra unbekannter Dämon künstlich errichtet hatte, war schlagartig in sich zusammengebrochen, als dieser Dämon das Interesse daran verlor und sich zurückzog. Damit war alles anders geworden. Die Umgebung - und auch die Illusion.

Jeder schien wieder er selbst zu sein. Auch der Neger, der sich wunderte, daß er kein gebrandmarkter nackter Sklave mehr war, sondern einen bequem geschnittenen Maßanzug trug. Er riß sich die Krawatte los, öffnete das Hemd und tastete staunend seine Brust ab, die kein Brandzeichen mehr erkennen ließ.

Teri Rheken, die goldhaarige Druidin, trug ihre Amazonen-Ausrüstung nicht mehr, sondern wieder T-Shirt und Shorts. Zamorras Zauberer-Kaftan war wieder seinem weißen Leinen-Anzug gewichen, und auch der bewußtlose Boris Saranow, der zwischen ihnen lag, zeigte sich nicht mehr als Zauberer, sondern als russischer Parapsychologe in Freizeitkleidung.

Zamorra sah die Druidin fragend an. Sie schüttelte den Kopf. Ihre Para-Fähigkeiten waren noch nicht zurückgekehrt.

Der hochgewachsene Neger ballte die Fäuste. »Was ist das hier für eine Welt, in der sich plötzlich alles so verändert? Was ist mit denen, die tot waren? Leben sie plötzlich alle wieder?«

Zamorra zuckte mit den Schultern, dann schüttelte er den Kopf. Er glaubte nicht daran, daß die Todesfälle von einer unbekannten Schicksalsmacht rückgängig gemacht werden konnten. Hier war eine andere Kraft im Spiel. Olson, der Sklavenjäger, und die anderen, die getötet worden waren, waren und blieben tot. Zamorra verstand, daß der Neger sich an seine Hoffnung klammerte, war er es doch gewesen, der Olson das Schwert durch die Brust gestoßen hatte.

Die Erinnerung war noch da!

Ihr Vorhandensein bewies Zamorra, daß dieser Rücksturz im Gegensatz zur ersten Versetzung in diq Dämonenwelt anders verlaufen war. Die Menschen, die in die andere Dimension gerieten, hatten ihr Gedächtnis an die Erde verloren gehabt - mit Ausnahme der Druidin und Zamorras, der Teri hierher gefolgt war, um sie zurückzuholen.

»Ich habe eine ungefähre Vorstellung von dem, was hier geschehen ist«, sagte Zamorra. »Gehen wir zu den anderen, dann brauche ich das, was ich zu wissen glaube, nicht mehrmals zu erzählen. Fassen Sie mit an, Sir?«

Er deutete auf den bewußtlosen Russen.

Der Neger nickte. »Ich heiße Knight. Samson T. Knight. Und Sie?«

Zamorra stellte sich, Teri und den bewußtlosen Russen vor. Zu zweit nahmen sie den schwergewichtigen Parapsychologen zwischen sich und schleppten ihn zu den anderen Menschen hinüber. Es war eine gehörige Strecke, die sie zurückzulegen hatten, und Zamorra fragte sich, wieviel von der Wahrheit er den anderen erzählen konnte, ohne daß sie ihn für verrückt hielten oder gar in Panik verfielen.

Er wußte ja selbst nur einen Teil dieser Wahrheit!

Die Druidin Teri Rheken war mit Ted Ewigk mit Hilfe ihrer magischen Kraft vom Château Montagne in Frankreich nach Rom gereist, im zeitlosen Sprung. Doch das hatte nicht so funktioniert, wie es eigentlich hätte funktionieren sollen, weil ein Dämon in diesem Moment das Château angriff und in eine schwarzmagische Abschirmung hüllte. In dieser waren Ted und Teri zeitweilig hängengeblieben, und als sie endlich wieder freikamen, waren sie voneinander getrennt und befanden sich irgendwo. Einzeln versuchten sie, sich nach Rom zu ihrem Ziel durchzuschlagen. Ted Ewigk gelang es relativ schnell. Aber die Druidin war in einer abgelegenen Gegend angekommen. Außerdem hatte sie ihre Para-Fähigkeiten verloren. Sie konnte weder den zeitlosen Sprung durchführen noch Telepathie benutzen oder sonstige magische Handlungen vornehmen. Es war, als seien ihr diese Übersinne geraubt worden.

Schließlich betrat sie in einem kleinen Dorf ein Gasthaus - und wurde in die fremde, künstliche Welt geschleudert, die ein Dämon errichtet hatte, von dem Zamorra nur ahnen konnte, daß er über ungeheure Macht verfügte. Teri hatte dabei äußerlich eine Wandlung durchgemacht und erschien als Amazone in dieser Dimension, fiel aber in die Hände von Sklavenjägern. Mit Hilfe eines Fremden, der sich später ebenfalls als dämonisches Wesen entpuppte, gelang ihr und dem Negersklaven Sam - Samson T. Knight - die Flucht. Sie trafen auf den Zauberer Boris. Es kam zu Auseinandersetzungen, in denen der fremde Befreier erschlagen wurde. Auch zwischen Boris und Teri kam es zum Kampf, da der Zauberer sie ursprünglich hatte kaufen wollen. Er wollte sie besitzen, um sie zu studieren, weil irgend etwas an ihr anders sei als bei den anderen Menschen, wie er erklärt hatte. Jetzt, da die Dimension zerfallen war und die Menschen sich irgendwo in einer fremden Landschaft wiederfanden, entpuppte sich Boris als der russische Parapsychologe Boris Iljitsch Saranow, der schon einmal mit Zamorra zusammengearbeitet hatte.

Auch er war, wie die anderen, durch ein künstliches Weltentor in diese Dimension geraten und hatte dabei die Erinnerung an sein früheres Dasein verloren.

Zamorra selbst war aus eigenem Antrieb gekommen. Er hatte ein Weltentor eigens öffnen müssen, um diese Dimension zu erreichen. Eigentlich war er zusammen mit Ted Ewigk zu jenem Gasthaus gekommen, weil Sid Amos ihn darauf aufmerksam gemacht hatte, daß hier ein Amulett ähnlich dem Zamorras aktiv geworden war. Eines der sechs anderen, die Merlin einst schuf. Erst vor Ort hatte Zamorra festgestellt, daß sich auch die gesuchte Teri Rheken hier befunden haben mußte. So war er hinübergewechselt. Den Besitzer des Amulettes hatte er nicht aufspüren können, und ehe er sich näher um diese Dimension und die Rettung und Rückführung der Menschen zu ihren Heimatorten auf der Erde kümmern konnte, hatte der Dämon die Dimension zerfallen lassen [1]

Zamorra wußte, daß er den Menschen damit nicht kommen durfte. Es reichte schon, daß sie sich in einer völlig fremden Umgebung zurechtfinden mußten. Wenn er ihnen jetzt auch noch erzählte, daß sie unter dem Einfluß eines mächtigen Höllendämons gestanden hatten, würden etliche von ihnen das nicht verkraften können.

Überhaupt mußten sie erst einmal feststellen, wo sie sich befanden. Da sie alle an einer eng begrenzten Stelle wieder aufgetaucht waren, würde es schwierig sein, jeden einzelnen in seine Heimat zurückzubekommen. Zamorra wußte inzwischen, daß sie von überall auf der Welt geholt worden waren, aus Europa, Asien, Amerika, Afrika, Australien…

»Irgendwie«, sagte Teri leise, die hinter den beiden Männern und Saranow herging, »kommt mir diese Gegend bekannt vor. Ich glaube, ich bin schon einmal hier gewesen. Oder in der Nähe.«

»Du erkennst die Landschaft wieder?« fragte Zamorra gespannt. »Wo befinden wir uns?«

»Ich rieche die Luft«, sagte sie. »Sie hat eine ganz seltsame Würze. Ich sehe die Gräser. Fällt dir auf, Zamorra, daß sie einen etwas bläulichen Farbton haben? Sie unterscheiden sich von dem Gras, das auf der Erde wächst.«

Zamorra preßte die Lippen zusammen. Jetzt, da Teri ihn darauf aufmerksam machte, fiel auch ihm die seltsame Färbung auf. Das Grün der Pflanzen besaß einen leichten Blauschimmer, tendierte kaum merklich zum Türkis.

»Und achte auf die Form der Bäume, dort hinten am Horizont«, fuhr Teri fort. »Wir befinden uns nicht mehr auf der Erde. Beziehungsweise noch nicht wieder auf ihr.«

»Aber wo?« drängte Zamorra. Seine Erinnerung ließ ihn im Stich. Eigentlich kein Wunder bei der Vielzahl von Welten und Dimensionen, mit denen er es bislang zu tun gehabt hatte. Allerdings schränkte Teris Bemerkung, daß sie gemeinsam schon einmal hier gewesen sein sollten, diese Vielzahl bereits erheblich ein. Dennoch kam er nicht darauf.

»Es ist die Erde«, murmelte Teri. »Aber nicht die Erde, wie wir sie kennen, sondern wie sie hätte sein können, wenn nicht vor Millionen von Jahren eine Entscheidung gefallen wäre zugunsten der Säugetiere, gegen die Saurier…«

Zamorra schluckte. Unwillkürlich blieb er stehen und sah die Druidin überrascht an. »Bitte…?«

Aber jetzt begriff auch er. Wenn Teri Rhekens Behauptung stimmte - befanden sie sich in der sterbenden Welt der Sauroiden! [2]

In einer Welt, in der die Menschen keine Chance erhalten hatten, zu ent stehen - und in der Saurier die Herrschaft innehatten…

***

Mit theatralisch ausgebreiteten Armen drehte sich Orrac Gatnor von den Sümpfen um, und die Aufnahmeoptik der Videokamera erfaßte jetzt im Zoom sein Gesicht, bis es bildfüllend war.

»Seht, was die Priesterschaft der Kälte errang«, sagte Gatnor. Er verstand es, mitreißend zu reden und sein Publikum zu überzeugen. »Nach langer Zeit des Wartens und Hoffens, nach langer Zeit der Überzeugung, daß unser Glaube die Barriere zwischen den Welten endgültig niederreißen kann, ist es uns nun gelungen. Wir öffneten für euch die Tür in ein anderes Universum. Wir werden unsere Welt stabilisieren und jener angleichen können. Der entscheidende Schritt ist getan. Alles, was nun noch folgen wird, ist dagegen eine Kleinigkeit. Und ihr alle, die ungläubig staunt, und ihr alle, die uns nachsagt, wir würden bedenkenlos Leben zerstören für unsere Zwecke - euch sei gesagt, daß das nicht stimmt! Denn ihr alle habt gesehen, daß wir einen anderen Weg kennen, diese Tür aufzustoßen. Ihr alle seid Zeugen dieses Vorganges geworden. Wer wird jetzt noch seine Stimme gegen uns erheben und uns Böses nachsagen können? Wir waren, wir sind und wir werden immer bemüht sein, diese unsere Welt vor der Vernichtung zu bewahren. Es gelingt uns. Liebe Freunde… jenes Wesen, das ihr dort seht, ist keine Täuschung. Es ist Wirklichkeit. Es stammt aus jener anderen Welt, deren Kraft und Stärke zu uns überfließen wird. Die Entropie hat den Kampf gegen die Ordnung verloren.«

Er trat aus dem Aufnahmebereich, der jetzt in Großaufnahme das fremde Wesen zeigte, das glatte, helle Haut besaß und starke Kopfbehaarung wie ein Tier. Aber warum bewegte es sich nicht in dieser Schwärze, in welcher es schwebend verharrte? Inmitten dieser Kugel aus Lichtlosigkeit, die mitten im Tempelraum entstanden war?

Da verblaßte das Bild und machte dem Kopf eines Nachrichtenkommentators Platz, der bemüht war, weitere Lobeshymnen auf die Priesterschaft der Kälte von sich zu geben.

Reek Norr schaltete das Wiedergabegerät ab. Er hatte genug gesehen, um sich sein eigenes Bild zu machen.

Etwas stimmte da noch nicht. Daß das Wesen, das Mensch genannt wurde, sich einfach nicht bewegte, paßte nicht zu den Menschen.

Reek Norr erhob sich aus seinem Gliedersessel. Aus einem Schrank nahm er den Kunststoffgurt mit der Nadelwaffe und schnallte ihn um seine Hüften. Seit jener letzten großen Auseinandersetzung mit Gatnor verließ er sein Wohn-Ei nicht mehr unbewaffnet.

Er wollte den Tempel aufsuchen. Er wollte nicht mit Gatnor von den Sümpfen reden, sondern mit diesem Menschen, der in der schwarzen Kugel schwebte.

Er wollte wissen, was nicht stimmte, und das ungute Gefühl ließ ihn nicht wieder los, das ihm einredete, Gatnors Experiment sei ganz und gar nicht so verlaufen, wie er es der breiten Öffentlichkeit weismachen wollte.

Und auf seine Gefühle hatte Norr sich schon immer verlassen können.

***

»Du bist sicher?« stieß Zamorra hervor, obgleich er jetzt auch die Farben und Formen der Pflanzen erkannte, und als er den Kopf in den Nacken legte, um zum Himmel emporzusehen, sah er diesen grau verhangen. Den noch brannte eine warme Sonne auf diesen Teil der Landschaft; eine Sonne, die nicht zu sehen war, weil Randauflösungserscheinungen der Sauroiden-Welt auch hier zu schaffen machten. Und vor dem Himmels-Grau zogen jetzt Wesen ihre Bahn, deren lederartige Flughäute und die Körperform eindeutig verrieten, daß es sich um Flugsaurier handelte und nicht um Vögel.

Zamorra nickte betroffen.

Von den anderen hatte es wohl noch keiner bemerkt, aber Samson T. Knight war jetzt zwangsläufig ebenfalls stehen geblieben, folgte Zamorras Blick, und seine Augen weiteten sich.

»Sind wir hier in ’nem Film gelandet?«

»Kein Film, Knight«, erwiderte Zamorra. »Wirklichkeit… und eine verdammt bittere. Nach Hause ist es noch ein sehr, sehr langer Weg… Kommen Sie, sonst schaffen wir es nie.«

Boris Saranow war noch nicht wieder erwacht, als sie die erregt diskutierenden anderen Menschen erreichten. Obgleich Zamorra sicher war, fragte er Teri noch einmal leise: »Irrst du dich auch nicht? Ist das wirklich die Sauroiden-Welt? Könnte es nicht eine ähnliche Dimension sein?«

»Ich irre mich nicht«, erwiderte die Druidin.

Zamorra wußte jetzt, daß er zumindest, was diese Welt anging, den Menschen reinen Wein einschenken mußte, damit es nicht zu einer Panik kam, wenn sie unvermittelt den ersten Sauroiden begegneten oder anderen Lebewesen, die hier existierten. Es gab im Dschungel, der weit entfernt am Horizont aufragte, die Hurgas, gewaltige Echsenbestien, von denen Zamorra nicht wußte, ob sie sich nicht auch aus dem Dschungel in die Steppe hinaus wagen würden. Und was von den beiden Flugsaurieren zu halten war, die am Himmel kreisten, konnte auch niemand so ganz genau sagen.

Er verlangte die Aufmerksamkeit der etwa drei Dutzend Menschen, die sich hier versammelt hatten und noch vor ein paar Stunden die gesamte Bevölkerung einer kleinen Welt dargestellt hatten, die einmalig im Universum gewesen war. Menschen, die nicht einmal gewußt hatten, daß sie von der Erde geraubt worden und in eine andere Identität gezwungen worden waren.

Er begann zu erklären.

Daß hier einiges nicht mit rechten Dingen zugegangen war, wußten sie inzwischen alle selbst. Wie schlimm es war, erfuhren sie durch Zamorra und Teri Rheken, die ihn bei seinen Erklärungen unterstützte. Als Zamorra sie auf die andersartige Färbung der Pflanzen und auf die kreisenden Flugsaurier aufmerksam machte, begriffen sie endlich, daß sie sich tatsächlich nicht auf der Erde befanden.

»Aber wo dann, Sie Schlaumeier?« schrie einer ihn an, der früher einmal zu Olsons Sklavenjägérn gehört hatte, davon jetzt aber nichts mehr wissen wollte.

Zamorra erzählte, was er von dieser Welt wußte.

Er vereinfachte die Geschichte und verzichete darauf zu erklären, daß die DYNASTIE DER EWIGEN vor Jahrmillionen ihre Hände im Spiel gehabt hatte und einer unwahrscheinlichen Existenzebene eine fragwürdige Daseinsberechtigung verlieh.

»In jeder Sekunde unseres Lebens werden Entscheidungen getroffen«, versuchte Zamorra zu erklären. »Es sind Ja-Nein-Entscheidungen. Erhebe ich mich aus meinem Sessel, oder bleibe ich sitzen? Wenn ich mich erhebe, gehe ich zur Hausbar und schenke mir ein Getränk ein, oder verlasse ich das Zimmer? Wenn ich das- Zimmer verlasse, gehe ich in einen anderen Raum, oder verlasse ich das Haus ganz? Wenn ich es ganz verlasse, wende ich mich an der Straße nach rechts oder nach links?«

»Schon gut, zur Sache, Mann«, mahnte jemand.

»Ich bin schon dabei«, erklärte Zamorra. »Es gibt ständig, bei allem, was wir tun oder lassen, immer wenigstens zwei, manchmal mehr Möglichkeiten. Eine davon, und nur eine einzige, wird jeweils verwirklicht. Sie erhält die Wahrscheinlichkeit von hundert Prozent. Die andere Möglichkeit hat eine geringere Wahrscheinlichkeit und scheidet demzufolge aus. Daß ich mich aus dem Sessel erhebe, hat den Wahrscheinlichkeitswert 80, daß ich sitzenbleibe, den Wert 20. In dem Moment, in dem ich das Zimmer verlasse, erhält das Aufstehen den Wert 100, weil es durch eine weitere Entscheidung bestätigt wurde, und das Sitzenbleiben fällt auf Null zurück; dieser Handlungsvorgang existiert nicht mehr. Verstehen Sie, was ich damit meine? Nur eine Handlungsfolge bleibt erhalten. Die anderen sind zwar zunächst möglich, verlieren sich aber immer weiter in der Unwahrscheinlichkeit, je länger sie zurückliegen. Sie hören einfach ganz auf zu existieren, obgleich sie vor der Entscheidung beide den Wert 50 hatten.«

»Was hat das mit unserer Welt zu tun?«

»Vor einigen Jahrmillionen«, fuhr Zamorra unbeirrt fort, »stand die Entscheidung an, entweder die Saurier weiterexistieren zu lassen und ihnen die Entwicklung zu intelligenten, menschenähnlichen Wesen zu ermöglichen, wie wir es sind - und damit uns Menschen, uns warmblütigen Säugern, jegliche Möglichkeit zu versperren. Gäbe es die Saurier noch, wären wir Menschen nicht da. Die Entscheidung fiel aber anders. Die Saurier starben aus. Sie fielen auf annähernd Null hinab, während wir annähernd 100 erreichten und das wurden, was wir jetzt sind.«

»Weiter, Mann«, drängte der ständige Nörgler. »Was hat das nun alles mit uns zu tun?«

»Ich sagte, die Saurierwelt fiel auf annähernd Null«, sagte Zamorra. »Aber etwas ist bei dieser Entscheidung schiefgelaufen.« Die Dynastie griff ein, dachte er, sprach es aber nicht aus. »Die Welt der Saurier existierte mit einem ganz schwachen Wahrscheinlichkeitswert weiter, obgleich sie eigentlich völlig ausgelöscht hätte werden müssen. Aber die Welt krankt. Sie ist ständig am Rande der Auslöschung, und je mehr Zeit verstreicht, desto größer wird das Chaos der Auflösung, desto höher der Entropiewert. Entropie ist, salopp ausgedrückt, das Maß der Unordnung. Je größer die Entropie, desto größer das Chaos. Und in dieser Echsenwelt erhöht sich der Entropiewert seit Millionen von Jahren ständig. Die Welt zerfällt mehr und mehr und schrumpft. Pausenlose Veränderungen sind an der Tagesordnung; sie ist längst nicht mehr so groß wie unsere Erde. Kaum etwas hat noch absoluten Bestand. Es ist abzusehen, daß sie nur noch einige hunderttausend Jahre existieren wird. Rings um diese Schrumpfwelt breitet sich das Nichts aus. Die Temperaturen sinken. Die Bewohner dieser Welt brauchen aber die Wärme. Sie werden also aussterben, noch ehe die Welt stirbt. Dann hat ihre Wahrscheinlichkeit endlich doch noch den Wert Null erreicht. Aber sie kämpfen dagegen an. Seit einer kleinen Ewigkeit versuchen sie, den Entropiewert zu senken. Sie versuchen, sich anzugleichen. Vor nicht langer Zeit wollten sie gar die Wahrscheinlichkeiten ihrer Welt und der Erde austauschen, sich also selbst auf 100 Prozent stabilisieren und uns auslöschen. Andere streben eine Verschmelzung beider Welten an. Aber beides dürfte relativ unmöglich sein. Es muß einen anderen Weg geben…«

»Was erzählen Sie uns eigentlich hier für einen Unsinn?« knurrte der Nörgler. »Mann, reden Sie davon, wie wir nach Hause kommen. Das ist es, was wir wissen wollen! An Märchen haben wir wohl alle kein Interesse…«

»Warten Sie ab, Freund«, mahnte Zamorra. »Sie werden’s noch begreifen. Bei ihren Experimenten haben die Bewohner dieser Welt zuweilen Weltentore in andere Dimensionen geschaffen. Vor nicht langer Zeit gab es einen engen Kontakt zwischen unserer Erde und dieser Welt. Miß Rheken und ich waren hier, und noch ein weiterer Mann. Wir hatten mit den Sauroiden zu tun. Wir wissen daher, daß sie uns ein Tor schaffen können, sie werden es möglicherweise sogar tun müssen, weil mit uns Masse in diese Welt gekommen ist, die die Stabilität weiter beeinträchtigen könnte.«

»Oder sie bringen uns deshalb einfach um«, raunte Teri ihm leise zu. »Denk an Gatnor, diesen Schlächter!«

»Ich denke eher an Reek Norr, unseren Freund und Helfer«, gab Zamorra ebenso leise zurück. Etwas lauter fuhr er fort: »Wir müssen die Sauroiden also dazu überreden, daß sie uns zur Erde zurückschicken. Das sollte an sich kein großes Problem sein. Und wenn wir erst mal auf der Erde sind, ist alles weitere nicht mehr schwer.«

»Sauroiden? Bewohner dieser Welt? Das ist doch Humbug!« knurrte der Nörgler. »Sie reden von diesen Sauriern, als wären sie denkende Wesen.«

»Etliche von ihnen sind das auch. Zumindest sind sie intelligenter als Sie, mon ami. Der Paläontologe Daele Russel hat sich vor einiger Zeit mal Gedanken darüber gemacht, was bei uns auf der Erde geschehen wäre, wenn die Saurier überlebt hätten. Vor etwa 100 Millionen Jahren, in dem Zeitalter, das wir die ›Oberkreide‹ nennen, existierte ein halbwegs aufrecht gehender menschengroßer Bursche, dem die Wissenschaftler den fast unaussprechlichen Namen Stenonychosaurus gegeben haben. Russel behauptete nun, dieser Bursche sei ein hochintellligenter Räuber gewesen, der Jagd auf die ersten Säugetiere machte. Der Rekonstruktion nach soll er mit seinen weit auseinander stehenden Augen im Gegensatz zu manchen anderen Saurier-Arten die Möglichkeit besessen haben, stereskop, also räumlich, zu sehen, so wie wir, was ihn seiner Beute natürlich haushoch überlegen machte. Er soll etwa 40 Kilo gewogen haben, war bei seiner relativ geringen Größe also sehr beweglich und besaß eine mutmaßliche Hirnmasse von 45 Gramm. Das ist schon eine recht erstaunliche Menge. Russel behauptet, daß sich aus diesem Stenonychosauris ein dem Menschen entsprechendes Wesen hätte entwickeln können, wenn die Saurier als Gattung nicht ausgestorben wären. Er hat diesen hypothetischen Saurierabkömmling ganz hochoffiziell Dinosauroid genannt.«

»Und jetzt behaupten Sie, daß dieser Dinosauroid oder was auch immer hier existiert? Das ist doch lächerlich, Zamorra!«

»Sie werden’s gar nicht mehr lächerlich finden, wenn Sie den diversen Expemplaren dieser Gattung begegnen«, erwiderte Zamorra. »Ich habe Ihnen davon erzählt, damit Sie nicht in Panik verfallen. Nicht alle Sauroiden sind unsere Freunde, aber ich kenne einige, die uns helfen werden. Sie sind intelligent! Sie sind eine Rasse wie wir, die um ihr Überleben kämpft.«

Daß sie Magie-Titanen waren, die mit ihren Para-Kräften selbst irdischen Magiern und Druiden haushoch überlegen waren, erzählte er nicht. Das brauchte niemand zu wissen, weil man ihm dann erst recht nicht mehr glauben würde. Und wenn die Menschen diese Para-Kräfte im Einsatz sahen, würden sie sie akzeptieren müssen.

»Sie sind ein Fantast«, behauptete der Nörgler. »Die Erlebnisse haben Ihren Verstand verwirrt. Ich werde Ihnen nicht länger zuhören. Wir haben Wichtigeres zu tun. Wir müssen herausfinden, wo wir sind, damit wir einen Weg nach Hause finden.«

Zamorra und Teri sahen sich an.

»Unbelehrbar«, murmelte die Druidin.

Zamorra zuckte mit den Schultern.

»Sie werden es schon bald merken«, sagte er. »Gewarnt sind sie jetzt. Aber ich bin sicher, daß die Sauroiden bald auftauchen werden. Auf einer kleinen Schrumpf-Welt wie dieser ist es kaum möglich, daß unser Erscheinen unbemerkt geblieben ist. Sie werden sich um uns kümmern müssen.«

***

Gatnor war bei weitem nicht so zufrieden mit dem Erfolg seines Experimentes, wie er sich vor der laufenden Videokamera gegeben hatte. Jetzt, da er seine Schlußworte gesprochen hatte, ließ er das Reporterteam aus dem Tempel schicken. Die Sauroiden, die selbst Anhänger des Kälte-Kultes waren, weil sie sonst erst gar keine Erlaubnis erhalten hätten, den Tempel zu betreten, hatten ihre Geräte abzubauen und zu verschwinden.

Als nur noch die Priester vorhanden waren, die mit ihrer bühnenreifen Show und ihren Ritualgesängen den rein technischen Vorgang verbrämt hatten, betrachtete Gatnor eingehend die große, schwebende Kugel aus Schwärze, in der sich jener, der zur Spezies Mensch gehörte, immer noch nicht bewegte.

Das war nicht normal.

Choash, der in der letzten Zeit zu Gatnors rechter Hand geworden war und selbst einmal kurz in der Welt der Menschen gewesen war, schüttelte den Kopf. »Das kann kein normales Tor sein. Etwas haben wir falsch gemacht. Warum kommt er nicht aus dieser Kugel heraus?«

»Hol einen Novizen«, befahl Gatnor kühl. »Er soll versuchen, die Kugel zu betreten, und wenn ihm das gelingt, diesen Menschen herauszuholen. Wenn nicht - wir haben Novizen und Adepten genug, und diese Videoübertragung wird uns weiteren Zulauf bringen, weil nun auch der Dümmste und Ungläubigste sehen muß, daß die Priesterschaft der Kälte Erfolg hat!«

Wissenschaftler waren sie, Forscher, die eiskalt über Leichen gingen und mit allen, auch den radikalsten Mitteln versuchten, den Anstieg der Entropie und das Absinken der Temperaturen zu stoppen. Aber nicht nur die Wissenschaft und die Rettung der Welt war ihr eigentliches Anliegen. Denn es würden noch ein paar Jahrhunderttausende vergehen, ehe die Welt endgültig endete. Es ging eher um die Ausübung von Macht über alle anderen Sauroiden, und das ließ sich am ehesten und unauffälligsten durch eine Sekte erreichen, wie sie hier existierte.

Man stellte eine Pseudoreligion dem gültigen Glauben entgegen und sorgte dafür, daß diese Pseudoreligion, der Kälte-Kult, Wundertaten versprach. Und schon gehorchten die Massen.

Aber es blieben noch genug, die mißtrauisch waren. Und sie hatten ein Team geschaffen, das die Priesterschaft zu kontrollieren und zu überwachen hatte; und nicht nur sie, sondern alle anderen ähnlichen Organisationen und Institutionen. Reek Norr war der Sauroide, der dieses Amt ausübte.

Seine Gegnerschaft zu Gatnor war sprichwörtlich, und Gatnor haßte Norr. Aber diesmal würde Norr nichts Ungesetzliches finden können…

Choash ging, um einen Novizen zu holen. Gatnor selbst und auch die Priester hielten sich von der schwarzen Kugel fern. Sie trauten ihr nicht und gingen kein Risiko ein.

Warum rührte sich dieser Mensch nicht? Was war falsch? Warum war dieses Tor nicht perfekt, obgleich die Energie es immer noch aufrecht hielt?

Gatnor preßte die Kiefer gegeneinander. Seine Zahnreihen mahlten.

Da kam Choash zurück. Er führte einen Novizen vor sich her, dessen Augen strahlten vor Begeisterung, an einem der wichtigsten Projekte überhaupt teilhaben zu dürfen. Tief verneigte er sich vor seinem Oberpriester Orrac Gatnor von den Sümpfen.

Der erteilte ihm den Befehl, die Kugel zu berühren, nach Möglichkeit einzudringen und den Menschen herauszuholen.

Eifrig ging der Novize auf die schwebende Kugel zu.

In diesem Augenblick verließ der Mensch die Schwärze…

***

Boris Iljitsch Saranow, russischer Parapsychologe, war wieder bei Bewußtsein. Leichter als die anderen verkraftete er die Information, in einer fremden Dimension gestrandet zu sein. Er hatte bei seinen Forschungen und auch durch Zamorra einiges erfahren, das ihn unerklärliche Phänomene nicht sofort höhnisch ablehnen ließ.

Unerklärlich für Teri Rheken war dagegen etwas anderes. »Boris, als du in der dämonischen Welt als Zauberer hinter mir her warst, hast du kurzzeitig starke telekinetische Kräfte eingesetzt«, sagte sie. »Ich weiß zwar, daß ihr Russen sehr intensiv an diesen Psi-Erscheinungen arbeitet, vor allem an Telepathie und Telekinese, aber ich wußte nicht, daß die Professoren selbst lernen, diese Fähigkeiten zu entwickeln…«

Saranow hob die Brauen.

»Schön wäre es, wenn wir das könnten«, gab er zurück. »Nur haben wir das bislang noch nie fertiggebracht. Um Para-Phänomene erzeugen zu können, muß man das entsprechende Talent haben, und das läßt sich nicht erlernen. Das muß veranlagt sein. Bloß habe ich’s nicht.«

»Trotzdem hast du Telekinese verwendet«, behauptete die Druidin.

»Unmöglich! Wie und wann soll das denn passiert sein?«

»Bei unserem Kampf nach dem Tod di Asardos«, erklärte Teri. »Ich hatte dich in den Bach geschleudert, und du hast versucht, mich zu dir zu reißen, als ich am Ufer stand! Ich wurde von deiner Para-Kraft gepackt, durch die Luft gerissen und sollte direkt von deinem Degen aufgespießt werden! Ich flog darauf zu! Und ich kann eine Menge, aber Fliegen gehört nicht dazu. Das überlasse ich den Vögeln, die stürzen seltener ab.«

»Ich kann mir das unmöglich vorstellen«, wehrte sich Saranow. Ihm war klar, daß Teri Rheken ihm keinen Vorwurf machen wollte. In der dämonischen Welt waren sie alle unter dem Einfluß des Dämons gewesen und für ihre Taten nicht uneingeschränkt verantwortlich zu machen. Aber er war sicher, daß er keine Para-Fähigkeiten besaß, und erst recht nicht so herausragende wie die der Telekinese, der Bewegung von Materie nur durch die Kraft des Geistes.

»Wer hat mich dann durch die Luft schweben lassen, direkt auf deine Klinge zu?«

Saranow warf Zamorra einen hilfesuchenden Blick zu. Aber der war nicht dabei gewesen und hielt sich deshalb aus der Diskussion raus. Er hatte andere Sorgen. Das Gespräch der beiden rief ihm in Erinnerung, daß das Magie-Niveau der Echsenwelt sich stark von dem der Erde unterschied. Es lag weitaus höher. Dadurch wurde selbst ein schwach parapsychisch befähigter Sauroide zum Para-Giganten, wenn er es mit Menschen von der Erde zu tun hatte, und umgekehrt konnte ein starker Magier von der Erde in der Echsenwelt nahezu nichts bewirken. Woran genau das lag, hatte Zamorra nicht in Erfahrung bringen können, aber es mußte mit dem Magie-Niveau und seiner Höhe zu tun haben, was auch immer das war. Vielleicht hing es mit dem Wert der Entropie zusammen.

Das hieß, daß Teri Rheken hier selbst dann wenig ausrichten konnte, wenn sie ihre Druiden-Kraft wieder zurückgewann. Das einzige, was in annähernd gleichem Umfang funktionierte wie auf der Erde, waren Dhyarra-Kristalle, wie Zamorra einen bei sich trug. Das lag wohl daran, daß die Kristalle ihre Energien aus kosmischen Tiefen holten und sie lediglich dazu einsetzten, die Vorstellungen der Benutzer zu verwirklichen. Selbst Zamorras Amulett hatte in der Echsenwelt einige Schwierigkeiten.

Zamorra dachte an Orräc Gatnor, den Kälte-Priester. Wenn der einen Angriff gegen die Menschen startete, hatten sie so gut wie keine Möglichkeit, sich dagegen zu wehren. Selbst Teri im Vollbesitz ihrer Kräfte war gegen ihn hilflos.

Plötzlich kam ihm ein Gedanke.

»Teri, Boris - vielleicht lag es daran, daß es ein unterschiedliches Energieniveau in bezug auf Magie gab!« gab er zu bedenken.

»Wie meinst du das?« fragte Saranow erstaunt.

Zamorra erklärte ihm den Magie-Unterschied zwischen der Erde und der Echsenwelt. »Unter Umständen war es in der künstlichen Dämonenwelt ähnlich, weil deren Wahrscheinlichkeit auf Dauer gesehen ebenfalls recht gering, gegen Null tendierend, gewesen sein muß. Entsprechend hoch die Entropie, entsprechend hoch möglicherweise auch das Magie-Niveau. Boris, du und ich wurden bei Betreten jener Welt sofort als Magier eingestuft und trugen dem Selbstverständnis der Kunstwelt entsprechend sofort unsere entsprechenden Kutten! Ich habe selbst zwar nicht ausprobiert, ob ich plötzlich Magie in stärkerem Maße anwenden konnte als auf der Erde, aber das schließt nicht aus, daß ich es theoretisch gekonnt hätte. Ich besitze schwache Para-Anlagen, die mir erlauben, unter günstigen Umständen die Gedanken eines Menschen erfassen zu können, auf den ich mich konzentriere. Also Telepathie. Boris, vielleicht besitzt auch du eine so schwache Veranlagung, die mit den Psi-Tests, über die wir Menschen verfügen, nicht einmal feststellbar ist. Aber das hochliegende Energie-Niveau der Kunstwelt hat diese Veranlagung aus dir herausgekitzelt und verstärkt! Könnte es nicht dadurch geschehen sein, daß du Telekinese gegen Tri angewandt hast?«

»Darüber muß ich nachdenken«, gestand der Russe. »Ausschließen kann ich es nicht, wenngleich ich es für recht unwahrscheinlich halte, Brüderchen Zamorra. Aber dann hat sie«, er deutete auf Teri, »ebenfalls Magie eingesetzt. Teleportation. Denn ich sah wohl, wie sie auf mich zuraste, aber dann kurz vor der Berührung durch die Degenspitze verschwand.«

»Zeitloser Sprung«, nickte die Druidin. »In diesem Augenblick der für mich höchsten Todesgefahr muß ich einen Teil meiner Kraft zurückerhalten haben. Ich fand mich in Sicherheit wieder, am anderen Ufer. Aber ich war extrem erschöpft. Dieser Sprung hat sämtliche körperlichen Kraftreserven aus mir herausgerissen, so als hätte ich ihn über eine Entfernung bis mindestens hin zum Mond zurück gelegt.«

»Und jetzt spürst du nichts.«

»Nein. Ich bin blockiert, blind, taub.«

»Das verstärkt meine Theorie«, erkannte Zamorra. »Deine Veranlagung ist noch da. Und das hohe Magie-Niveau hat die schwachen Reste in dir so weit verstärkt, daß du immerhin noch einen kurzen zeitlosen Sprung durchführen konntest. Jetzt, in dieser Echsenwelt, funktioniert das natürlich nicht…«

»Und da kalkulierst du also falsch, mein Lieber«, machte Teri ihn auf einen Denkfehler aufmerksam. »In der Welt des Dämons muß das Niveau tief im Keller gelegen haben. Weit unter dem der Erde! Sonst hätten sich die schwachen Spuren der Veranlagungen ja nicht entfalten können…«

»Da hast du auch wieder recht«, erkannte Zamorra. »Aber immerhin bin ich sicher, daß meine Theorie in den Grundzügen stimmt. In dem Fall brauchst du dir jetzt absolut keine Gedanken über deine Druiden-Kraft zu machen - auch wenn sie allmählich zurückkehrt, wirst du sie lange noch nicht spüren und auch nicht einsetzen können.«

»Wie tröstlich…«

»Ich wollte, es wäre anders«, sagte Zamorra schulterzuckend. »Hoffent lich findet Reek Norr uns bald. Ansonsten müssen wir von uns aus versuchen, die Stadt zu finden. Aber sie kann hunderte von Kilometern entfernt sein. Vielleicht liegt auch ein Unwahrscheinlichkeitseinbruch dazwischen und versperrt uns den Weg…«

»Zumal wir wohl auch die Richtung nicht wissen, in der wir uns bewegen müssen, oder ist das anders?« fragte Saranow.

Zamorra nickte.

Er sah zu den Diskutierenden hinüber. Sie begannen sich in zwei Lager zu teilen. Eine Gruppe, die kleinere, scharte sich um Samson T. Knight. Der Neger versuchte die Leute dazu zu bringen, daß sie Zamorras fantastischen Behauptungen Glauben schenkten. Die anderen hatten sich um den Nörgler versammelt.

Zamorra fürchtete, daß es über kurz oder lang zum Streit zwischen beiden Parteien kommen würde. Für die Theorie, daß eine Notlage eine Gruppe von Menschen zusammenschweißen müßte, war diese Gruppe zu groß. Zamorra schätzte sowohl Knight als auch den Anführer der anderen Gruppe als Führerpersönlichkeiten ein, die über kurz oder lang versuchen würden, das Kommando über beide Gruppen an sich zu bringen.

»Als ob wir nicht schon Probleme genug hätten«, murmelte er.

***

Der Mensch mit dem dunklen Kopffell breitete beide Arme aus. Funken sprühten aus seinen Händen, wurden zu kreisenden Feuerrädern, die aus der schwarzen Kugel herausrasten, und ihnen folgte der Fremde, der durch die Energie und das Weltentor hierher geholt worden war.

Für die Dauer einiger Herzschläge schwebte er dann vor der schwarzen Kugel frei in der Luft, ehe er langsam sank und seine Füße den Boden berühren ließ.

Stechende schwarze Augen sahen Gatnor durchdringend an.

Der Novize, der seinen Auftrag nicht mehr auszuführen brauchte, wich ein paar Schritte zurück.

Orrac Gatnor fühlte sich unter dem Blick des Artfremden unwohl. Unwillkürlich erwachte in ihm der Wunsch, den anderen mit der inneren Kraft zurückzudrängen, ihn abzutasten und seine Stärke zu erfahren. Denn Gatnor fühlte auch, daß dieser Artfremde, dieser Mensch aus einer anderen Welt, über etwas verfügte, das der inneren Kraft der Sauroiden entsprach.

»Willkommen«, preßte Gatnor hervor. Dabei wandte er seine innere Kraft so an, daß der andere ihn verstehen konnte. Die schnalzenden und keckernden Laute der Sauroiden-Sprache wurden durch gedankliche Bilder ergänzt, die der Mensch wahrnehmen konnte. Damit gab es keine Sprachbarriere zwischen ihnen, denn so wie der Mensch Wort und Bild in einer geschlossenen, unmißverständlichen Weise wahrnahm, konnte der Sauroide seinerseits umsetzen, was der Mensch sprach und dachte.

»Du kommst von der Welt Erde?«

Der Mensch verengte die Augen. Er sah sich schnell um. Dann nickte er. »Unter anderem auch«, sagte er. »Du bist der Anführer hier?«

»Ich bin der Oberste der Priester der Kälte«, sagte Gatnor. »Man nennt mich Orrac Gatnor von den Sümpfen. Du kennst Ted Ewigk, Teri Rheken und Professor Zamorra?«

Der Fremde stutzte. Dann bejahte er.

»Und wie darf ich dich nennen?« fragte Gatnor.

»Astardis«, erwiderte der andere. »Du weißt, daß Teri Rheken und Zamorra in der Nähe sind?«

Diese Eröffnung überraschte Gatnor. Fassungslos sah er Astardis an. »Wie ist das möglich? Haben sie einen Weg gefunden, hierher zu kommen?«

Wie froh er war, daß die Video-Übertragung nicht mehr lief! So konnte dieser Fremde ihm nicht den Triumph nehmen, als erster dieses Weltentor geschaffen zu haben!

»Wie sind sie hierher gekommen? Und wo befinden sie sich?« fragte Gatnor.

»Ein Mini-Universum zerbrach. So kamen sie hierher. Es war ein Zufall. Ich folgte ihnen. Aber etwas zog mich aus dem Weg. Das hier. Es brachte mich hierher zu euch. Ich mag es aber nicht, wenn man mich in meinen Plänen stört.«

»Was soll das heißen?« warf Choash ein. Er bleckte die Zahnreihen. Auch Gatnor fühlte die Aggressivität dieses Astardis. Das war keiner, der ihnen helfen wollte, auch wenn er die drei Menschen von damals kannte, die von Gatnor zuerst als Tiere eingestuft worden waren, weil sie in ihrem organischen Aufbau einigen wenigen Tierarten glichen, die eine Fehlentwicklung der Evolution waren, sich aber dennoch bis heute hatten halten können.

Jemand hatte behauptet, in der Welt des Menschen sei es umgekehrt, und dort seien Echsen eine Seitenlinie, die neben den Sägern nur eine untergeordnete Rolle spielten.

Gatnor spürte vorübergehend einen seltsamen Druck in seinem Hinterkopf. Als er sich dagegen wehrte, schwand dieser Druck sofort wieder. Jemand mußte mit innerer Kraft versucht haben, Gatnors Gedanken zu erfassen! Der Fremde? War Astardis derart stark parabegabt? Das paßte nicht zu den Menschen. Choash war drüben gewesen, und er hatte Gatnor verraten, daß die Menschen mit ihrer Magie den Sauroiden weitaus unterlegen waren. Es hätte diesem Astardis unmöglich sein müssen, telepathisch in Gatnors Gedankenwelt eindringen zu können.

»Es heißt, daß ich verhindern werde, daß ihr meine Pläne noch einmal stört«, sagte der Fremde schroff. Er wandte sich dem Gerät zu, mit dessen Energie das Tor geschaffen worden war.

Plötzlich fühlte Gatnor den Drang in sich, dieses Gerät zu zerstören!

Er trat an die Sensortasten. Diesmal brauchte er den Ritualgesang der anderen Priester nicht, um es zu bedienen. Diesmal war keine Schau vorgesehen, mit der einfache Gemüter beeindruckt werden sollten.

Gatnor begann zu schalten.

»Gatnor! Was tust du?« stöhnte Choash erschrocken auf, der begriff, was die Schaltungen zu bedeuten hatten. Aber er war nicht in der Lage einzugreifen und Gatnor an seinem Tun zu hindern. Im Gegenteil. Plötzlich fühlte er Zufriedenheit.

Tiefes Brummen wurde hörbar. Es verstärkte sich, wurde zu einem schrillen Singen, und dann begann die Verkleidung des Apparates zu glühen!

»Raus!« schrie Gatnor allen zu. »Sofort verschwinden! Schnell!«

Er selbst schob Choash vor sich her und folgte den Priestern und dem Novizen. Sie gehorchten ihm aufs Wort, wenngleich sie auch nicht begriffen, weshalb er das Gerät, mit dem das Weltentor geschaffen worden war, jetzt zerstörte.

Als letzter verließ Astardis, der Fremde, den Tempelraum. Mit einer Handbewegung ließ er die große Steintür zuschwingen. Im nächsten Moment krachte es drinnen ohrenbetäubend.

Das Gerät war auseinandergeflogen!

Stein schmolz. Der Tempel wurde erschüttert. Risse bildeten sich in den Wänden und Säulen. Aus ihnen drangen Flammenspeere hervor, verpufften aber wirkungslos. Die Glut verging wieder. Als Gatnor seine Hand an ein Teilstück der Wand legte, drangen die Finger fast widerstandslos ein. Die gefährliche Energie, die die Barrieren der Dimensionen durchdringen konnte, hatte das Material zermürbt!

Gatnor fürchtete, daß der Tempel aufgegeben werden mußte. In einem so brüchig gewordenen Gemäuer ließen sich keine Zeremonien mehr abhalten.

Aber das war das geringste der Probleme. Schlimmer war, daß das Gerät, in das nicht nur er, sondern seit der Fernsehübertragung auch das ganze Volk der Sauroiden seine Hoffnung setzte, zerstört worden war!

Und er selbst, Gatnor, hatte diese Zerstörung ausgelöst!

Da sah er Astardis, den Fremden, wieder neben sich, und Astardis zeigte mit offenem Grinsen seine Zufriedenheit. Da begriff Gatnor, daß dieser Astardis ihn mit Para-Kraft dazu gezwungen haben mußte, den Apparat zu zerstören.

Das Ungeheuerliche dieses Vorganges ließ Gatnor erschauern.

Mit hastigen Schritten eilte er davon, verließ den Tempel und stürmte davon, um sein Wohn-Ei zu erreichen.

Er brauchte Ruhe, um einen klaren Gedanken fassen zu können.

Die Macht des Fremden, die eigentlich gar nicht existieren konnte, erschütterte ihn zutiefst.

***

Reek Norr hatte den Tempel noch nicht ganz erreicht, als er das Dröhnen der Explosion hörte. Es kam vom Tempel her. Für Augenblicke gewahrte Norr einen Lichtschauer, der die Mauern glatt durchdrang.

Die Ahnung erfaßte ihn, daß der Apparat, der das Weltentor öffnete, in die Luft geflogen sein mußte.

Damit war Gatnors jüngstes Experiment doch noch fehlgeschlagen.

Die Explosion konnte nicht unbemerkt bleiben. Zahlreiche andere Sauroiden, die sich zu diesem Zeitpunkt im Freien in der Nähe des Tempels befanden, wurden darauf aufmerksam. Rasch würde sich die Nachricht verbreiten, daß es im Tempel ein Unglück gegeben hatte.

Norr ging keinen Schritt weiter.

Er versuchte sich vorzustellen, was Gatnor tun würde. Der Oberpriester der Kälte durfte nicht dulden, daß ein Fehlschlag bekannt wurde. Er würde entweder versuchen, die Explosion zu verharmlosen und im Folgenden abzulenken, oder er würde die Explosion als Sabotage-Anschlag seiner politischen und religiösen Gegner werten. Damit hatte er alle Möglichkeiten in der Hand, Jagd auf diese zu machen.

Reek Norr fragte sich, ob sein Amt ihn schützen konnte. Es war ein offenes Geheimnis, daß er, der Kontrolleur, und Gatnor sich spinnefeind waren. Jeder wußte, daß Norr immer wieder gegen die Experimente Gatnors vorgegangen war. Und viele sympathisierten dabei mit Norr. Aber diesmal hatten sie keinen Grund, zu sympathisieren. Denn diesmal hatte Gatnor nichts Unmoralisches getan. Im Gegenteil…

Aber wenn Gatnor nun behauptete, auch diesmal habe Norr ihm ins Handwerk gepfuscht und alle seine Versuche entlarvten sich hiermit als Ausdruck persönlicher Feindschaft, war Norr erledigt. Man würde ihm nicht einmal lange genug zuhören, daß er sich verteidigen konnte…

Damit war er in höchster Gefahr. Amtsmißbrauch würde man ihm vorwerfen, und keiner würde Gatnor und die Priester der Kälte daran hindern, Norr zur Rechenschaft zu ziehen. Nur hatte er keine Lust, auf dem Opferstein des Tempels sein Leben zu beschließen, damit Gatnor über seine Lebensenergie verfügen und damit weitere Experimente durchführen konnte.

Unwillkürlich legte sich Norrs Hand auf den Griff der Nadelwaffe. Im Ernstfall würde er sich teuer verkaufen. Er verabscheute zwar Gewalt, aber wenn es um sein Leben ging, würde er nicht zögern, die Waffe einzusetzen und die Lähmnadeln zu verschießen.

Da sah er Gatnor aus dem Tempel stürmen. Der Oberpriester in seinem weißen, im Faltenschatten bläulich funkelnden Gewand sah nicht nach rechts und nicht nach links, sondern eilte seinem Wohn-Ei entgegen, in dem er verschwand.

Norr senkte kurz die Nickhaut über die großen Augen, dann gab er sich einen Ruck und folgte Gatnor. Was sich im Tempel abspielte, war für ihn jetzt weniger interessant. Er mußte mit Gatnor sprechen. Daß der sich in sein Wohn-Ei zurückzog, zeugte von starker innerer Erregung. Vielleicht konnte Norr sich selbst absichern, indem er jetzt mit Gatnor redete und ihn überredete, Norr aus dem Spiel zu lassen. Vielleicht fanden die beiden Feinde auch gemeinsam eine Lösung ihres Problems.

Norr erreichte das Wohn-Ei des Oberpriesters. Die geschlossene Tür stellte für ihn kein Hindernis dar. Er öffnete sie mit seiner inneren Kraft, die jeder Sauroide mehr oder weniger stark ausgeprägt besaß, und trat ein. Er war sicher, daß Gatnor ihm nicht geöffnet hätte, wenn er sich offiziell anmeldete. Aber Gatnor würde ihn jetzt auch nicht hinauswerfen können.

Vielleicht war er in seinem erregten Zustand zu beeinflussen… Norr hoffte es!

***

Astardis übernahm sofort die Kontrolle über weitere Echsenmenschen, nachdem er erkannt hatte, wie einfach es war. Er kontrollierte sie zwar immer nur für einen kurzen Zeitraum, aber das spielte keine Rolle. Bevor ihre innere Abwehrkraft den von Astardis ausgelösten Zwang wieder abschüttelte, hatte er sie bereits zu dem gebracht, was sie tun sollten.

Blitzschnell hatte er aus Gatnors und auch aus Choashs Gedankenwelt das erfaßt, was er wissen mußte, um hier die Kontrolle an sich zu bringen.

Die Maschinen hatte er von Gatnor zerstören lassen, um den in der Echsenwelt gestrandeten Menschen jede Möglichkeit einer Rückkehr zur Erde zu nehmen. Er selbst war in der Lage, einen anderen Weg zu nehmen, der ihn zurück in jene Sphären brachte, die von den Sterblichen »Hölle« genannt werden. Denn dort war sein Zuhause.

Astardis’ Blut war von dämonischer Schwärze.

Er verfolgte Teri Rheken, die Druidin, und er verfolgte auch Zamorra. Er sah hier eine Möglichkeit, beide endlich zu verderben. Das würde ihm in den sieben Kreisen der Hölle Verdienstpunkte bringen. Er hatte es zwar nicht nötig, um die Gunst LUZIFERS zu ringen, aber vielleicht würde es ihm helfen, wenn er das tat, was er außerdem ins Auge gefaßt hatte. Denn jener, den er in den Schwefelklüften vernichten wollte, stand in der Gunst des Höllenkaisers…

Astardis wußte bereits, wie er es anstellen wollte. Er hatte die unglaublieh starken magischen Kräfte der Kältepriester und wahrscheinlich des gesamten Echsenvolkes erkannt. Er würde sie ausnutzen und einen von ihnen mit sich nehmen in die Tiefen der Hölle.

Eine Herrschaft über diese schrumpfende, sterbende Welt interessierte ihn nicht. Sie wäre von zu kurzer Dauer. Was nützte es ihm, für ein paar Jahrhunderttausende Herrscher zu sein? Er wollte mehr.

Und vor allem wollte er ungestört im Hintergrund wirken können, wie er das einst getan hatte und auch jetzt wieder tat. Er wollte keine zu große Aufmerksamkeit. Wer im Rampenlicht stand, gab immer eine gute Zielscheibe ab. Astardis hatte überlebt, weil er im Hintergrund blieb und keine Aufmerksamkeit erregte. Und weil er stets eine ganz besondere Fähigkeit einzusetzen verstand…

Gatnor war geflohen. Das machte nichts. Es waren noch andere Kälte-Priester da, über deren Tun Astardis insgeheim lachte. In dem kurzen Moment, in welchem er Gatnors Gedankenwelt in ihrer ganzen Tiefe erfaßte, hatte er begriffen, was Gatnor und seine Anhänger beabsichtigten, aber er hielt es für gänzlich unmöglich, diese Welt zu retten. Alle Anstrengungen, die die Priester der Kälte unternehmen, waren schlußendlich zum Scheitern verurteilt. Jedem anfänglichen Erfolg würde schon bald eine Katastrophe folgen, die den Anstieg der Entropie nur noch erhöhen würde. Das war sicher.

Aber was schert es den Dämon?

Choash war Gatnors Stellvertreter. Blitzschnell zwang Astardis ihm mit seiner hypnotischen Kraft seinen Willen auf. Automatisch schüttelte Choash ihn wieder ab, fast ohne es selbst zu spüren, aber auch hinterher war er nicht in der Lage, die Anordnung zu widerrufen, die er gegeben hatte, weil sie posthypnotisch tief in seinem Inneren verankert war.

»Nehmt Novizen und Adepten«, befahl Choash im Bann des Dämons, »und sucht mit Luftkissenfahrzeugen den Raum südlich des Hurga-Waldes ab. In der Steppe sind Menschen, mit denen ihr verfahren könnt, wie ihr wollt. Ihr könnt sie einfangen, damit sie dem Tempel als Opfer dienen, aber ihr könnt sie auch töten, wenn sie sich wehren. Zwei von ihnen aber will ich lebend hier sehen. Verletzt oder nicht, ist gleichgültig - es muß nur noch ein wenig Leben in ihnen sein. Ein Mann und eine Frau. Teri Rheken und Zamorra. Sie werden auf jeden Fall hier ihr Ende finden. Geht und handelt, sofort!«

Beim Abgrund des Frostes, was habe ich da befohlen? fragte Choash sich schon Augenblicke später und wunderte sich, daß er von der Anwesenheit von Menschen wußte. Aber hatte nicht Astardis, der Fremde, vorhin von diesen Menschen gesprochen?

Choash ließ seine Anweisung unwiderrufen. Der Raum, in den sie aus dem Altarraum geflüchtet waren, in dem die Maschine explodiert war, leerte sich langsam. Die Priester eilten davon, um den Befehl auszuführen, den Gatnors rechte Hand ihnen gab.

Choash und Astardis blieben zurück.

Warum habe ich angeordnet, daß Teri Rheken und Zamorra lebend hierhergebracht werden müssen, um hier zu sterben? fragte Choash sich.

Aber Astardis gab ihm darauf keine Antwort. Sollte dieser Sauroide doch rätseln! Je verwirrter er war, desto leichter war es, ihn später noch einmal unter Kontrolle zu bringen.

Vielleicht war Choash auch der ge eignete Sauroide, in den Tiefen der Hölle Astardis’ Plan durchzuführen.

***

Orrac Gatnor sah Norr an. »Ich habe dich erwartet«, sagte er.

Unaufgefordert ließ Reek Norr sich in einen der Sessel sinken. Er war mißtrauisch. Aber Gatnor machte nicht den Eindruck eines Kämpfers, nicht in diesem Augenblick. Etwas mußte ihn bis tief in die Grundfesten seines Daseins erschüttert haben.

»Was wirst du tun, Gatnor von den Sümpfen?« fragte Norr gespielt ruhig. »Dein Projekt ist gescheitert - wieder einmal. Was kannst du dem Volk sagen, wenn es nach den Fortschritten fragt?«

Gatnor öffnete das Maul mit den doppelten Zahnreihen. Die gespaltene Zunge bewegte sich pendelnd.

»Ich kann dem Volk sagen, daß deine Freunde für das Scheitern verantwortlich sind«, erwiderte er. »Deine Freunde aus dem anderen Universum, der anderen Existenzebene, oder was auch immer es für eine Welt ist. Die Säuger, die bei uns vor Jahrmillionen ausgestorben sind.«

Norr sah ihn überrascht an. »Wie das?«

»Jene, für die du dich damals so stark machtest, als sie in unsere Welt eindrangen«, fuhr Gatnor fort. »Der aus ihrer Art, der jetzt durch mein Tor kam, hat die Maschine gesprengt, die das Weltentor schuf. Die Verbindung ist wieder erloschen. Es gibt sie nicht mehr. Und dieser Säuger trägt die Schuld daran.«

»Wie das?« Norr wußte, daß er in Zamorra und den anderen Freunde gewonnen hatte, die versprochen hatten, ihm und dem Volk der Sauroiden zu helfen. Aber die Zerstörung des Tores war doch keine Hilfe, im Gegenteil! Wie also konnte der Säuger, der Mensch, die Schuld an der Zerstörung tragen, wenn seine Art helfen wollte?

Gatnor schwieg. Norr fragte sich, warum der Oberpriester sich nicht zu den Einzelheiten äußern wollte. Warum verschwieg Gatnor ihm etwas?

»Ich kann es nicht glauben«, sagte der Überwacher.

»Du behauptest damit, daß ich lüge?« fauchte der Oberpriester ihn an.

»Wenn du mir nicht verrätst, was geschah, muß ich davon ausgehen«, versetzte Norr. »Denn ich weiß, daß diese Menschenwesen nicht gelogen haben, als sie Hilfe versprachen. Du bist in einer schwierigen Lage. Du hast dem Volk öffentlich Versprechungen gemacht, die du nun nicht einhalten kannst. Ich könnte dir helfen. Wir könnten zusammen arbeiten.«

»Nein«, sagte Gatnor. »Das ist unmöglich.«

»Und warum?«

»Weil du andere Ziele verfolgst als ich, Reek Norr. Weil du allein durch deine Funktion mein Gegner bist. Weil du mich haßt und mir vorwirfst, daß meine Leute deinen Stellvertreter Tu-Ak Shats erschossen haben.«

»Trotzdem bin ich in diesem Fall zur Zusammenarbeit bereit, denn ich weiß, daß du diesmal keine illegalen oder moralisch verwerflichen Wege beschritten hast…«

Gatnor lachte höhnisch.

»Woher, glaubst du, das zu wissen? Nein, wir können nicht zueinander finden. Wir sind Gegner. Jeder weiß es. Du verurteilst und bekämpfst meine Methoden. Wie sollten die anderen glauben, daß wir Zusammenarbeiten, wenn schon ich dir nicht traue? Verlasse mein Wohn-Ei, Norr, oder ich töte dich.«

Plötzlich hielt er einen Nadelwerfer in der Faust. Norr hatte vorher nicht bemerkt, wo Gatnor die Waffe trug. Jetzt sah er in die Mündung. Er wußte, daß die Kältepriester in ihren Nadel werfern Kälteprojektile verschossen, die eine Erstarrung hervorriefen. Je nach Dosierung und Konstitution des getroffenen Körpers führte sie zur vorübergehenden Lähmung oder gar zum Tod. Reek Nòrr war nicht sicher, wie er ein Nadelgeschoß verkraften würde. Es war besser, sich der Waffengewalt zu beugen und zu gehen. Er selbst mochte seine Waffe nicht benutzen. Nicht hier und nicht jetzt. Er war kein Killer. Die Waffe diente lediglich seiner Sicherheit.

»Ich gehe, Gatnor von den Sümpfen, aber du solltest dir mein Angebot überlegen. Es gilt noch immer ohne Einschränkung.«

»Geh, oder stirb«, fauchte Gatnor.

Reek Norr fühlte Angst in dem Oberpriester. Etwas war geschehen, das ihn verändert hatte. Norr war sicher, daß Gatnor früher auf ein Angebot zur Zusammenarbeit eingegangen wäre. Wenngleich er dabei auch Hintergedanken hegte, seinen Partner hereinzulegen. Jetzt war das aber anders. Jetzt weigerte er sich strikt. Er mußte zutiefst erschüttert sein.

Was war im Tempel geschehen?

»Das schaue ich mir einmal näher an«, murmelte Norr und verließ Gatnors Wohn-Ei.

***

Zamorra war nahe daran, Humphrey Bott einen kräftigen Tritt in den Allerwertesten zu verpassen. Bott, der Nörgler, wollte einfach nicht wahrhaben, daß dies hier eine Welt war, die sich von der Erde in den wesentlichen Punkten unterschied, und daß es hier Sauroiden gab. Immer deutlicher gab er Zamorra zu verstehen, daß er ihn und die anderen für ausgekochte Lügner hielt. Samson T. Knight predigte dagegen, fand aber nur wenig Gehör. Die Spaltung der Gruppe in zwei Parteien wurde immer offensichtlicher.

Schießlich hatte der Professor die Nase voll.

»Wir gehen«, bestimmte er. »Wir suchen nach der Stadt der Sauroiden. Sie muß hinter dem Bergdschungel liegen: Folgt mir oder bleibt und schlagt hier Wurzeln.«

Damit setzte er sich in Bewegung.

Teri Rheken und Boris Saranow folgten ihm sofort. Knight und die Leute, die auf ihn hörten, zögerten noch. Sie wollten zunächst einmal wissen, ob sie auch ganz bestimmt an Zamorras Ziel Hilfe erhalten würden.

Und sie wollten vor allem wissen, wie lange der Marsch durch die Steppe und den Bergdschungel dauern würde.

»Diese Welt ist klein«, sagte Zamorra. »Es werden vielleicht zehn bis zwanzig Kilometer sein. Die einzige Gefahr ist der Dschungel selbst und die darin wohnenden Hurgas. Aber je größer unsere Gruppe ist, desto weniger werden die Hurgas angreifen.«

»Sie wollen die Gruppe ins Verderben führen«, schrie Humphrey Bott. »Wir bleiben hier und bauen uns Schutzhütten. Irgendwann wird sich ja wieder eine Öffnung bilden, durch die wir zurückkehren können. Sofern das alles nicht überhaupt ein Fantasieprodukt ist, ein Ammenmärchen, mit dem Sie uns Angst einjagen wollen…«

»Nur die Sauroiden können uns helfen«, blieb Zamorra bei seiner Ansicht. »Und da sie uns offenbar noch nicht gefunden haben, müssen wir sie eben aufsuchen. Schon allein, weil wir essen und trinken müssen, um überleben zu können. Oder haben Sie noch keinen Hunger, Bott? Und noch keinen Durst?«

Bott schnob verächtlich. »Es gibt hier Früchte genug, an denen wir uns sättigen können.«

»Wo denn?« Zamorra wies in die Runde. »In dieser öden Steppe? Hier finden Sie nichts, Bott. Nichts, was eßbar wäre. Und um den Durst zu stillen, dürfen Sie auf den nächsten Regen warten.«

Saranow schnupperte. »Die Luft riecht nach Regen«, sagte er. »Wir haben hier eine ziemlich hohe Luftfeuchtigkeit.«

»Die ist normal«, wies Zamorra ihn leise zurecht. »Und sie löscht vor allem nicht den Durst. Ich gehe jetzt los -dorthin!« Er wies die Richtung. »Wer hierbleiben will, soll das von mir aus gern tun.«

Mit einem Ruck setzte er sich in Bewegung.

Humphrey Bott gab zwei seiner Anhänger einen herrischen Wink. Zu dritt stellten sie sich dem Parapsychologen iji den Weg.

»Sie bleiben bei der Gruppe, Märchenerzähler, und jeder andere auch! Nur gemeinsam sind wir stark genug, Gefahren entgegenzutreten…«

»Sie versperren mir den Weg, Bott«, sagte Zamorra. »Ich rate Ihnen, das nicht zu tun.«

»Sie haben hier nichts zu raten und nichts zu befehlen«, schrie der Nörgler ihn an. »Auf Spinner und Märchenerzähler braucht hier niemand zu hören!«

»Statt dessen sind Sie der große Boß, wie?« fragte Zamorra spöttisch. Er wandte sich zur Seite, um an Bott vorbeizugehen. Doch der Nörgler trat ihm abermals in den Weg.

»Hier wird der der Boß, der am besten mit der derzeitigen Lage zurechtkommt«, behauptete er. »Und das bin nun mal ich. Also bleiben Sie hier bei der Gruppe.«

Zamorra sah ihn an. Er fühlte, daß der Mann sich nicht überzeugen lassen wollte, und Zamorra war auch sicher, daß er ihn nicht schnell genug hypnotisieren konnte, um ihn zur Ruhe zu bringen. Bott wollte eine Kraftprobe, hier und jetzt. Aber Zamorra dachte nicht daran, zuerst zuzuschlagen. Das sollte der andere tun.

Abermals versuchte er auszuweichen, und abermals hinderte ihn Bott daran.

Boris Saranow tippte Bott auf die Schulter. Der Nörgler fuhr herum. »Und was wollen Sie? Gehen Sie zu den anderen! Das hier ist eine Sache zwischen diesem Spinner und mir!«

»Schau, Brüderchen«, sagte Saranow gemütlich. »Du beleidigst meinen Freund. Und wer meinen Freund beleidigt, beleidigt auch mich.«

Er holte mit der großen Pranke weit aus. Bott duckte sich, wollte mit beiden geballten Fäusten zuschlagen. Saranow trat ihm kräftig gegen das Schienbein. Bott heulte auf. Seinen Schlägen fehlte die Kraft. Saranow griff zu, bekam ihn am Hemd zu fassen und hielt ihn so, daß er in aller Ruhe zielen konnte. Seine Faust traf. Bott flog hintenüber, als der Russe losließ, und brach halb bewußtlos zusammen.

Saranow betrachtete seine Hand. »Funktioniert noch«, stellte er fest. »Räumt ihn beiseite, Genossen, bevor wir ihn flachtreten, wenn wir losgehen.« Er setzte sich in Bewegung. Die beiden anderen Männer wagten es nicht, sich dem muskulösen und breitschultrigen Russen in den Weg zu stellen. Sie zerrten Bott zur Seite, als Saranow gelassen auf den Nörgler zumarschierte.

Er richtete es so ein, daß er dabei schräg hinter Zamorra blieb, der ebenfalls begriff, daß es jetzt an der Zeit war loszugehen, und schob ihm damit die Führungsrolle eindeutig zu. Teri Rheken folgte umgehend, Samson T. Knight nickte »seinen« Leuten auffordernd zu und setzte sich ebenfalls in Bewegung.

Zamorra war zwar nicht sonderlich glücklich darüber, daß Saranow die Kraftprobe mit einem Fausthieb beendet hatte, aber so war ein langes Palaver verhindert worden.

»Willst du die Gruppe wirklich teilen, Zamorra?« fragte Teri Rheken leise und besorgt. »Die anderen können doch nicht hier in der Steppe Zurückbleiben…«

»Sie werden auch nicht«, versuchte er sie zu beruhigen. »Sie werden uns verbiestert gehen lassen, dumm hinterdreinschauen und uns dann folgen. Sie brauchen einen Leitwolf, und Leitwolf Nummer 1 ist gerade ausgefallen. Also versuchen sie es mit Nummer 2.«

»Leitwolf ist russische Erfindung«, verkündete Saranow überzeugt.

»Abgesehen davon«, fuhr Zamorra fort, »liegt es in der Natur der Menschen, in Bewegung zu sein. Sie werden sich jeder für sich eher einer Gruppe anschließen, die sich mit einem konkreten Ziel vor Augen bewegt, als stehenzubleiben, ohne dabei ein Ziel zu haben. Wartet ab, Freunde. Sie kommen bald.«

»Ziel ist auch russische Erfindung«, sagte Saranow.

Das war der Moment, in dem die Luftkissenfahrzeuge auftauchten.

***

Reek Norr empfand Unbehagen, als er den Tempel betrat, aber das ging ihm jedesmal so. Zu viel Blut klebte an diesen Steinen. Zu viele Sauroiden waren schon in diesen Mauern verschwunden. Aber in den seltensten Fällen hatte man die Priesterschaft der Kälte deshalb anklagen wollen. Fast immer waren es »Freiwillige«, die ihr Leben »für einen guten Zweck« auf dem Altarstein ließen.

Es ließ sich nicht leugnen, daß Gatnor Erfolge erzielte mit seinen magischen Versuchen. Es waren kleine Er folge, denen immer wieder Rückschläge folgten, die das ganze Vorgehen in Frage stellten, aber immerhin! Die Erfolge zeigten einen Weg, den Gatnor mit seiner Priesterschaft konsequent weiter beschritt.

Diesmal hinderte niemand Reek Norr, einzutreten. Einige Male waren die Türen und Tore verriegelt worden, und er hatte die innere Kraft benutzen müssen, um sie zu öffnen. Wenn Gatnor experimentierte, wünschte er normalerweise keine Zuschauer. Nur wer Anhänger des Kultes war, hatte Zutritt. Kontrolleure wie Norr waren unerwünscht.

Reek Norr fühlte die Aura der Vernichtung, die durch den Tempel gezogen war. Die Explosion der Maschine mußte auch magische Energien freigesetzt haben. Einige Wände waren brüchig geworden und gaben unter dem Druck der Hand nach wie Butter.

Norr war erregt. Seine Haut zeigte Flecken. Warum war die Maschine explodiert? Warum war Gatnor so erschüttert, daß er kaum noch er selbst war?

Norr konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, daß es etwas mit dem Menschen zu tun hatte, der in der Kugel aus Schwärze aufgetaucht war. Die Menschen waren hilfsbereit. Teri Rheken, Ted Ewigk, Zamorra - sie waren doch die besten Beispiele dafür.

Der Tempel der Kälte, oder das, was von ihm noch heil war, wirkte ausgestorben. Wo sich sonst Adepten, Novizen und Priester durch die Korridore bewegten, war jetzt niemand. Keine Stimmen ertönten, keine Gesänge, keine schlurfenden Schritte.

Unangefochten erreichte Reek Norr den großen Altarraum. Dort stand kein Stein mehr auf dem anderen. Wo Sauroiden getötet worden waren, um mit ihrer Lebensenergie zu arbeiten und magische Macht zu erwirken, wo zuletzt die Maschine das Weltentor aufreißen sollte - waren jetzt nur noch Trümmer und Asche. Schwarze Brandspuren überall zeugten vom Ausmaß der Verwüstung. Die Dekorationen waren vernichtet, Türen niedergebrannt, Vorhänge zu Asche und Staub zerfallen. Norr erschauerte, als er die verkohlten Überreste eines Anhängers der Kälte sah, der den Raum vor der Explosion wohl nicht mehr rechtzeitig hatte verlassen können. So, wie er lag, hatte ihn die Glutwelle kurz vor der Tür erreicht und getötet.

Aber das konnte Gatnor noch nicht so durcheinander gebrächt haben. Gatnor war ein Sauroide, der bedenkenlos über Leichen ging. Ihm konnte es nichts ausmachen, andere seiner Art sterben zu sehen.

Norr fand keine Erklärung. Auch nicht für die Explosion selbst. Es war unvorstellbar, daß Gatnor ein unausgereiftes Gerät der Öffentlichkeit vorstellte. Gatnor ging auf Sicherheit. Es konnte einfach keinen Unfall geben, der die Maschine zerstörte.

Langsam wandte Reek Norr sich um.

Da sah er Choash, Gatnors Stellvertreter, und da sah er auch den Menschen, der schräg hinter dem Priester der Kälte stand. Choash hob die Hand. Aus Seitentüren traten weitere Kälte-Priester zwischen den Trümmern hervor. Sie hielten Waffen in den Händen. Gefährliche Nadelwerfer. Die Priester der Kälte waren schon immer schnell mit den Waffen bei der Hand gewesen.

»Wer ist das?« fragte der Mensch.

»Das?« Choash spie aus. »Das ist einer, der uns ständig in unserer wichtigen Arbeit behindert. Ein Kontrolleur, ein Aufpasser, der uns vorzuschreiben versucht, was wir zu tun und zu lassen haben. Reek Norr.«

»Ich bin…«

Norr wurde unterbrochen. Der Mensch sprach. »Nun gut«, sagte er. »So macht ihn unschädlich.«

Norr spürte, wie von dem Menschen etwas ausging, das auch nach seinem Gehirn griff und ihn zu lähmen versuchte. Er begriff, daß das nicht normal war. Von Zamorra wußte er, daß die Magie der Menschen sich von der der Sauroiden in der Stärke erheblich unterschied. Was hier geschah, konnte nicht sein.

Doch er kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken. Von einem Moment zum anderen ging es um sein Leben.

Die Priester eröffneten aus ihren Nadelwerfern das Feuer!

***

»Sie haben uns gefunden«, sagte Zamorra. »Da kommen sie, die Sauroiden!«

Die Luftkissenfahrzeuge kamen heran. Die Motoren zischten und heulten. Die geschlossenen Fahrzeuge näherten sich mit hoher Geschwindigkeit dicht über dem Boden. Deshalb waren sie erst entdeckt worden, als man sie bereits hören konnte. Zamorra zählte acht dieser ovalen Geräte, die jeweils bis zu zehn Personen Platz boten, soweit er es in Erinnerung hatte.

Das reichte aus, alle hier gestrandeten Menschen aufzunehmen und zur Stadt zu bringen.

Teri atmete hörbar auf. »Reek Norr wird sich freuen, uns wiederzusehen«, sagte sie. »Bloß wird er sich fragen, und uns auch, ob wir inzwischen eine Möglichkeit gefunden haben, seiner Welt zu helfen…«

»Komisch«, sagte Samson T. Knight. »Ist das nicht ein bißchen viel Aufwand, was da heran rast? Ich kann mir nicht helfen, aber ich habe kein gutes Gefühl dabei. Mir kommt es so vor, als flögen diese Objekte einen Angriff.«

»Wie kommen Sie darauf?« wollte Teri wissen.

Der Neger zuckte mit den Schultern. »Ein Gefühl, mehr nicht. Ich will noch akzeptieren, daß sie irgendwie festgestellt haben: Hoppla, da ist etwas in unsere Welt gekommen. Vielleicht konnte sie eine Art Strukturerschütterung anmessen, wie es in der Science Fiction immer so schön beschrieben wird. Eine Verzerrung des Raum-Zeitgefüges. Aber ich glaube nicht, daß sie uns dabei schon zählen konnten. Sie hätten vielleicht zwei oder drei Fahrzeuge geschickt, aber nicht eine solche Menge.«

Zamorra preßte die Lippen zusammen. Er wußte nicht, ob Knight mit seiner Behauptung recht haben konnte. Er traute den Sauroiden noch erheblich mehr zu. Immerhin konnten sie Magie einsetzen, und die war ziemlich stark.

Die Luftkissenfahrzeuge fächerten jetzt auseinander. Sie kamen in breiter Front, strebten immer weiter zu den Seiten hin und bildeten eine Zangenformation.

»Das ist ein Angriff, Zamorra«, keuchte Knight. »Hat denn keiner eine Waffe, verdammt noch mal? Wir müssen uns wehren! Sie machen uns sonst fertig!«

»Spielen Sie nicht verrückt, Mann«, herrschte Zamorra ihn an. Aber auch ihm wurde jetzt etwas mulmig. Wer garantierte ihm denn, daß es seinen Freund Reek Norr noch gab? Vielleicht war er den politischen Ränkespielen bereits zum Opfer gefallen? Norr hatte zwar den großen Teil der Bevölkerung hinter sich, der ihn gewählt und überhaupt sein Überwachungsamt erst geschaffen hatte. Aber da gab es die Priester der Kälte, die Mittel und Wege finden würden, ihn auszuschalten. Vielleicht war er aus seinem Amt entfernt worden, vielleicht gab es dieses Amt überhaupt nicht mehr, viel leicht hatte man ihn auch mittlerweile umgebracht wie Ti-Ak Shats!

Und wenn diese acht Luftkissenfahrzeuge von den Priestern der Kälte…?

Zamorra sah, wie sich Luken öffneten, er sah Echsenmenschen in blauweißen Overalls. Er sah, wie Menschen überrascht aufschrien, als sie das absolut Fremdartige dieser Wesen erkannten.

Da knallte es auch schon.

Nadelwerfer! Die Schüsse dröhnten über die Steppen-Ebene. Zamorra sah erschrocken, wie zwei Männer und eine Frau zusammenbrachen.

Die Sauroiden beugten sich aus den Luken der Luftkissenfahrzeuge und schossen wie auf dem Schießstand. Es gab keine Gegenwehr, weil niemand eine Waffe besaß. In der Dimension des Dämons hatten sie Schwerter, Degen, Armbrüste und ähnliches besessen, hier aber nicht. Hier waren sie den Angreifern hilflos ausgeliefert.

Es gab keine Chance.

»Totstellen«, zischte Zamorra den anderen zu. »Nicht mehr bewegen! Dann können wir vielleicht noch etwas tun!«

Er sah Knight zusammenbrechen und ließ sich im gleichen Moment fallen, gerade so als ob er ebenfalls getroffen worden sei. Neben ihm sank Teri Rheken in die Knie, Boris Saranow schlug lang hin. Zamorra wußte nicht, ob sie seinem Beispiel gefolgt waren oder wirklich getroffen worden waren. Er hoffte ersteres. Und er hoffte auch, daß die Sauroiden normale Betäubungsnadeln verwendeten und nicht die Kältenadeln, die einen Gefrierschock auslösten, der durchaus zum Tod führen konnte.

Er blinzelte.

Der Überfall war so schnell zu Ende, wie er begonnen hatte. Keiner der gestrandeten Menschen bewegte sich mehr. Sie waren samt und sonders von den Nadelschüssen niedergestreckt worden. Immer noch fauchten und heulten die Motoren der Luftkissenfahrzeuge, die jetzt langsam niedersanken. Der Lärm verstummte allmählich. Noch während es laut war, sprangen Sauroiden in den weißen Overalls ins Freie.

Priester und Adepten der Kälte!

Nur sie trugen diese weißen Kampfanzüge.

Etwa zwei Dutzend waren aus den Luftkissenfahrzeugen ausgestiegen und bewegten sich jetzt zwischen den Menschen hin und her. Es wurde Zamorra klar, daß sie Gefangene machen wollten. Ansonsten wären sie nicht erst gelandet, sondern nach dem Massaker umgekehrt. Jetzt gingen sie von einem zum anderen, scheinbar zum zu prüfen, ob jemand noch handlungsfähig war.

Zamorra dachte an seinen Dhyarra-Kristall. Aber er wollte ihn jetzt noch nicht einsetzen. Er wollte erst wissen, was los war, ehe er seinen einzigen Trumpf ausspielte. Vielleicht hatte sich die Lage in der Stadt drastisch geändert… daß die Priester der Kälte mit einem so großen Aufgebot kamen und Waffen gegen die Menschen einsetzten, war jedenfalls kein gutes Zeichen.

Ein Adept blieb neben Zamorra stehen und stieß mit dem Fuß zu. Beißender, furchtbarer Schmerz tobte durch den Körper des Professors. Er brauchte alle Willenskraft, den Bewußtlosen zu spielen. Am liebsten hätte er aufgeschrien, sich zusammengekrümmt. Aber das hätte ihm garantiert einen betäubenden Nadelschuß eingebracht.

Allmählich verebbte der Schmerz.

Immer noch stand der Sauroide neben Zamorra, der nicht wagte, zu blinzeln. Hatte der Echsenmann etwas gemerkt?

Noch einmal stieß er Zamorra an, diesmal etwas sanfter, und drehte ihn mit dem Fuß herum. Zamorra rührte sich nicht und bemühte sich, so steif wie möglich zu liegen. Er kam mit dem Gesicht im Gras zu liegen. Wenn er atmete, berührten Halme seine Nase und verursachten erheblichen Juckreiz.

Endlich hörte er an den Schritten und spürte an den leichten Vibrationen des Bodens, daß der Echsenmann sich von ihm entfernte. Erleichtert atmete er auf.

Er hörte Befehle. Die Sauroiden gaben ihre keckernden, bellenden Laute von sich. Zamorra konnte sie nicht verstehen. Niemand gab sich die Mühe, sie magisch umzusetzen, so daß sie von den Menschen wahrgenommen und verstanden werden konnten. Wozu auch? Die Menschen waren ja betäubt Aber Zamorra erkannte auch so, daß die Sauroiden begannen, die Betäubten einzuladen. Sie warfen sie in die Luftkissenfahrzeuge.. Dabei nahmen sie keine Rücksicht darauf, ob sich die Menschen Verletzungen zuzogen oder nicht. Auch Zamorra wurde gepackt und in einen der Flugapparate geschleudert. Er sah, daß Teri Rheken und Boris Saranow neben ihm landeten, ebenso wie Knight und auch Humphrey Bott, der ungläubige Thomas. Für den mußte in den letzten Sekunden vor seiner Betäubung eine Welt zusammengebrochen sein. Aber Zamorra traute ihm zu, daß er auch nach seinem Erwachen und im Angesicht der Sauroiden deren Existenz noch leugnen Würde. Vermutlich hielt er dann alles für einen Alptraum oder eine der ganzen Gruppe vermittelten Massenhalluzination.

»Teri?« flüsterte Zamorra. »Boris? Seid ihr okay?«

»Ja. Was hast du vor?« flüsterte die Druidin leise. Saranow gab ein kaum hörbares Brummen von sich und zeigte damit, daß auch er nicht betäubt worden war.

»Unser Fahrzeug kapern und verschwinden«, raunte Zamorra. »Sobald es abhebt, übernehmen wir es. Vorher wäre es zu gefährlich.«

»Gut«, brummte Saranow. »Ich liege so, daß ich die Pilotensitze sehen kann. Ich gebe das Zeichen.«

Ein paar Minuten später war es soweit. Vier Sauroiden kletterten ins Innere des Fahrzeuges. Zwei ließen sich vorn vor der Glasscheibe der Kanzelfront nieder. Die beiden anderen kauerten sich hinten in die Sessel, die sich zwischen dem Steuerstand und der Ladefläche befanden. Die Türen wurden geschlossen. Dann brüllten die Maschinen auf. Ein leichter Ruck ging durch das Fahrzeug. Zamorra fühlte, wie es vom Boden abhob und auf dem Luftkissen schwebte. Dann setzte es sich in Bewegung. Es kreiselte auf der Stelle herum und beschleunigte dann.

»Jetzt«, sagte Saranow. »Pascholl!«

Er wuchtete seine zwei Zentner Lebendgewicht hoch und nach vorn, auf die mittlere Sitzreihe zu. Mit ausgebreiteten Armen versetzte er den beiden Sauroiden kräftige Ohrfeigen und stürmte weiter vor. Zamorra und Teri glitten vom Boden hoch und warfen sich auf die beiden benommenen Sauroiden, während Saranow die Echsenmänner vorn im Steuerstand mit seinen Pranken im Genick faßte und ihre Köpfe gegeneinander schlagen ließ. Bewußtlos sanken die Sauroiden zusammen.

Zamorra und Teri betäubten die beiden anderen mit säuberlich dosierten Schlägen.

Dann nahmen sie die Nadelwaffen an sich. Zamorra betrachtete »seinen« Werfer. Er lag gut in der Hand, zu gut fast. Es gab einen Abzug, eine Sicherung… nur wie das Magazin nachgeladen wurde, blieb ihm unerfindlich. »Man sollte diesen Dingern eine Betriebsanleitung beilegen«, knurrte er.

Dann schwang er sich in den Pilotensitz. Saranow hatte die beiden Echsenmänner kurz entschlossen aus den Sitzen gezogen und ging mit ihnen jetzt ebenso unsanft um wie sie zuvor mit den Menschen; sie landeten zwischen dem Neger und Bott.

Das Luftkissenfahrzeug glitt nach wie vor mit unverminderter Geschwindigkeit geradeaus. Zamorra war erleichtert, daß ihnen in diesen entscheidenden Augenblicken kein Baum oder Fels im Weg gestanden hatte, gegen den sie hätten prallen können. Die Ebene war flach, und die Luftkissenfahrzeuge glitten über die niedrigen Sträucher einfach hinweg.

»Was nun?« fragte Saranow. »Flüchten wir und versuchen später, die anderen wieder zu befreien?«

Zamorra überlegte, ob es Sinn hatte, die Flucht zu ergreifen. Aber wenn sie mit dem Fahrzeug aus dem Verband ausscherten, würden die anderen Sauroiden mißtrauisch werden. Mit einer Verfolgung war dann zu rechnen.

»Wir bleiben vorerst dabei«, entschied er. »Mittlerweile sind wir bewaffnet und wissen uns zu wehren -und damit rechnen sie nicht. Ich bin sicher, daß sie uns zum Tempel bringen werden. Was dort mit uns geschehen soll, ist mir noch nicht ganz klar. Aber bis wir den Tempel erreichen, sind wir hier in relativer Sicherheit. Dort können wir dann das Überraschungsmoment ausnutzen und in der Stadt untertauchen, um in Ruhe die Lage zu sondieren.«

»Choroschow«, brummte Saranow. »Gut. Ich fürchte nur, daß diese Stadt nicht mit Moskau konkurrieren kann.«

Zamorra ging nicht weiter darauf ein. Er konzentrierte sich auf die Steuerung des Luftkissenfahrzeuges. Noch ging es schnurgeràdeaus durch die Landschaft, aber der Dschungelrand kam immer näher und damit auch die Berge, hinter denen Zamorra die Stadt vermutete. Es war doch weiter, als er angenommen hatte.

Ein Gutes hatte der Überfall der Sauroiden auf jeden Fall - er ersparte den Gestrandeten einen verdammt langen Fußmarsch…

Aber ein freundliches »Willkommen« wäre Zamorra dennoch lieber gewesen…

***

Reek Norr ließ sich fallen. Gleichzeitig zog er seine Waffe. Er wollte sein Leben so teuer wie möglich verkaufen.

Die ersten Schüsse gingen hoch über ihm hinweg. Norr rollte sich zur Seite. Er schoß jetzt ebenfalls. Die Nadel erwischte Choash und setzte das Betäubungsmittel in seinem Körper frei, während sie sich spontan auflöste. Das Mittel wirkte sofort. Choash brach mit einem röchelnden Laut zusammen.

Etwas schrammte an Norr vorbei. Er fühlte, wie das Bein, das gestreift worden war, förmlich vereiste. Die Priester verwendeten Kältenadeln! Norr keuchte. Er schoß wieder und wieder, jagte eine Betäubungsnadel nach der anderen aus dem Magazin, während er sich über den Boden rollte und den Nadeln der anderen auszuweichen versuchte. Zugleich kämpfte er gegen den gestiegenen Druck an, der sich lähmend über ihn legen wollte.

Der Mensch entriß Choash die Waffe und schoß jetzt ebenfalls auf Norr. Warum, schrie es in diesem. Warum ist er mein Feind, ausgerechnet der Mensch? Norr fühlte, wie eine Nadel in ihm einschlug. Er schoß noch, sah, wie seine eigene Betäubungsnadel den Menschen traf, dann breitete sich die eisige Kälte rasend schnell in ihm aus und raubte ihm die Besinnung, das letzte, was er mit in die Starre hinübernahm, war das höhnische Lachen des Menschen, dem die Betäubungsnadel nicht das geringste ausmachte.

Dann war es vorbei.

***

Astardis ließ die Waffe sinken, mit der er Norr niedergestreckt hatte. Es war eine Spielerei. Er hätte den Sauroiden auch anders bezwingen können. Aber es war ihm eine Genugtuung gewesen, ihn mit einer arttypischen Waffe zu besiegen.

Dieser Reek Norr, der Tempelgegner, wenn Choash’s Worten zu glauben war, war ein hervorragender, schneller Kämpfer. Astardis revidierte seinen Entschluß. Es war zu schade, Norr zu töten, wie es eigentlich hatte sein sollen. Er würde ein hervorragendes Werkzeug abgeben können, vielleicht ein noch besseres als Choash oder Gatnor oder sonst irgend einer der Echsenmenschen.

Die Priester der Kälte näherten sich dem Niedergeschossenen.

»Er stirbt«, sagte einer. »Er hat zwei der Kältenadeln abbekommen. Der Frost breitet sich in ihm aus und lähmt seinen Kreislauf, kühlt ihn so weit herunter, daß er nicht überleben kann. Eine Nadel hätte gereicht.«

Astardis sah den Sauroiden durchdringend an. »Du wagst es, mir einen Vorwurf zu machen?«

Der Priester gab den Blick zurück. »Wer bist du, daß du es wagst, dich in unsere Angelegenheiten zu mischen, Mensch?«

»Ich bin der, der die Macht dazu hat«, sagte Astardis kalt. Er kauerte sich neben Reek Norr. »Er wird nicht sterben. Ihr verhindert es.«

»Und wie stellst du dir das vor?« fragte der Priester spöttisch. »Das gelingt nicht einmal unseren besten Ärzten. Die Auskühlung ist schon zu weit fortgeschritten. Sein Herz hört auf zu schlagen.«

»Es hört nicht auf«, sagte Astardis bestimmt. »Ihr verhindert es! Seid ihr Magier oder Narren?«

»Auch unsere Magie benötigt Kraft, welche uns hier und jetzt fehlt…«

»Dann beschafft euch die Kraft«, fauchte der Dämon.

»Aber Gatnor ist nicht hier…«

»Ich bin hier!« schrie er. »Ich leite euch. Sammelt euren Geist! Schließt euch zusammen und laßt Eure innere Kraft fließen!«

Sie starrten ihn überrascht an. Was wußte er von ihnen und ihrem Können? Wie hatte er es so schnell lernen können? Und warum hatten sie alle jetzt das Bedürfnis, ihn zu unterstützen?

Da war nur noch etwas.

Sie brauchten für ihr Tun die Lebensenergie eines Sauroiden, der geopfert werden mußte!

Aber für Astardis war auch das kein Problem.

Er streckte den Arm aus und zeigte auf den Priester, der es gewagt hatte, ihm zu widesprechen.

»Du wirst das Opfer sein!«

***

Zamorra kam mit der Steuerung des Luftkissenfahrzeuges besser zurecht, als er erst gedacht hatte. Eigentlich war es ganz einfach. Die Lenkung unterschied sich nur unwesentlich von der eines Hubschraubers, und Helikopter hatte er fliegen gelernt. Hier war es dadurch noch einfacher, daß es nicht nach oben oder unten ging, sondern nur in einer Ebene.

Zamorra hatte erst angenommen, sie würden den Dschungel entweder umfliegen oder über den Wipfeln der Bäumne hinweg schweben. Aber für letzteres reichte die Kraft der Motoren anscheinend nicht aus. Statt dessen glitten sie auf eine breite Schneise zu, die durch den Dschungel geschlagen worden war. Eine große, lange Straße, die geradeaus mitten zwischen den Bäumen hindurch führte. Einmal berührten sie das Ufer eines Flusses, dann waren wieder nur Bäume und Sträucher ringsum, deren Laubwerk größtenteils die Straße überschattete. Zamorra war froh, daß sie alle flogen beziehungsweise geflogen wurden. Im Dschungel gab es die Hurgas, reißende, mörderische Bestien, die den Sauroiden so glichen wie Gorillas den Menschen.

Nach etwa einer Stunde weitete sich der Dschungel zu einer größeren Fläche. Zamorra erkannte sie an verschiedenen Merkmalen wieder. Und inmitten dieser großen Fläche befand sich die Stadt der Sauroiden, diese Ansammlung von Gebäuden in elliptischer Form. Die Wohn-Eier waren in lockerer Form in einer parkähnlichen Landschaft errichtet worden; eine harmonische Verbindung von Architektur und Natur, an der sich die Menschen ein Beispiel nehmen konnten.

»Gleich wird es ernst«, sagte Zamorra. »Sobald wir in der Stadt sind und landen, muß alles sehr schnell gehen. Wir müssen verschwinden, noch ehe die Sauroiden merken, was eigentlich gespielt wird.«

»Was ist, wenn wir ihre Overalls anziehen?« schlug Teri Rheken vor. »Dann sehen wir zwar immer noch aus wie Menschen, aber wir fallen nicht mehr auf den allerersten Blick auf.«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Schau dir die Sauroiden mal genau an. Ihre Anatomie unterscheidet sich doch ein wenig von der unseren. Ihre Overalls werden uns nicht passen. Wir haben ganz andere Arm- und Beinlängen.«

»Es war ja nur mal so eine Idee«, verteidigte sich die Druidin.

»Was ist mit Knight und dem Nörgelfritzen?« fragte Saranow. »Die beiden sind immer noch aktionsunfähig, aber ich fühle mich nicht wohl bei dem Gedanken, sie hier liegen zu lassen.«

»Kannst du die Steuerung übernehmen?« fragte Zamorra. »Ich versuche, die beiden zu wecken.«

»Und wie willst du das machen?«

Zamorra griff in die Tasche und zog den Dhyarra-Kristall hervor. »Hiermit. Das ist ein kleines Wunderding, mit dem man selbst die schwierigsten Probleme lösen kann.«

»Hm«, machte Saranow und kletterte nach vorn, um sich hinter die Steuerung zu klemmen. »Wie funktioniert das hier?«

»Wie beim Hubschrauber«, sagte Zainorra.

»Hm«, machte der Russe. »Weißt du eigentlich, daß im Hubschrauber immer zwei Leute gebraucht werden? -Einer hubt, der andere schraubt.«

»Du hast auch schon bessere Witze gemacht, Genosse Parapsychologe«, sagte Zamorra. Er kauerte sich zwischen die beiden Männer auf der Ladefläche und aktivierte den Dhyarra-Kristall. Damit versuchte er sie aufzuwecken. Bei Samson T. Knight gelang es ihm schneller als bei Bott; möglicherweise war Bott mehrmals getroffen worden.

Aber schließlich war auch er wieder halbwegs fit.

Entgeistert starrte er die Sauroiden an, die unmittelbar neben ihm lagen.

»Ich glaub’s nicht«, murmelte er. Er tastete den Kopf eines der Echsenmenschen ab.

»Passen Sie auf, vielleicht beißt er«, warnte Zamorra spöttisch. »Spätestens dann dürften Sie von seiner Echtheit überzeugt sein.«

»Da ist doch irgend ein Trick bei«, behauptete Humphrey Bott. »Das sind doch Masken, eh? Gesichtsmasken…«

Zamorra seufzte. »Sie müssen es ja wissen, Mister Schlaumeier.«

Er ging wieder nach vorn. Saranow kämpfte mit der Steuerung. Zamorra hatte dafür gesorgt, daß ihr Fahrzeug seit dem Erreichen der Dschungelstraße den Schluß machte. Das erwies sich jetzt als Vorteil. Die anderen parkten bereits nacheinander vor dem Tempel der Kälte ein, der auf Zamorra einen etwas lädierten Eindruck machte, gerade so, als habe sich in seinem Inneren eine mittlere Katastrophe abgespielt. Das konnte ihm nur recht sein; der mörderische Kälte-Kult war mit seiner Lebensverachtung ohnehin nicht sein Fall.

»Laß mich mal wieder«, verlangte er und übernahm die Steuerung, mit der er besser zurechtkam als der Russe. Wenn sie inmitten des Konvois geflogen wären, hätte es garantiert einen Unfall gegeben. So aber hatte Saranow nur dafür sorgen müssen, daß er nicht zu dicht an das vorletzte Fahrzeug herankam.

Zamorra ließ den Transporter herumschwenken und beschleunigte. Das Luftkissenfahrzeug machte einen Satz vorwärts und entfernte sich vom Tempel und den anderen Fahrzeugen. Zamorra ließ es über einen schmalen Weg zwischen zwei Wohnbauten hindurch jagen.

»Was machst du jetzt?« schrie Saranow. »Bist du verrückt geworden, Brüderchen Dämonenjäger? Du zer schmetterst uns an einem von diesen Straußeneiern…«

Aber Zamorra wußte sehr wohl, was er tat. Je weiter er vom Tempel entfernt war, um so mehr Zeit blieb ihnen, unterzutauchen. Die Sauroiden waren überrascht; sie würden nicht so schnell reagieren und die Verfolgung aufnehmen können.

Zamorra schaltete den Motor ab.

»Raus«, schrie er.

Das Fahrzeug sackte durch und schrammte über den Boden. Es gab einen heftigen Ruck. Das Fahrzeug kreiselte, krachte gegen einen Baumstumpf und legte sich schräg. Da hatte Teri Rheken bereits die Seitentür aufgerissen, und Knight stemmte sich gegen die rückwärtige Ladeluke, die krachend aufflog. Knight packte Bott am Arm und zerrte ihn nach draußen.

Augenblicke später waren auch die anderen draußen.

Zamorra drückte Knight den überzähligen Beute-Nadelwerfer in die Hand und erklärte ihm hastig, wie die Waffe funktionierte. Sie sahen sich um. War niemand auf die Bruchlandung aufmerksam geworden?

Doch, da schaute einer herüber…

Teri hatte ihn ebenfalls entdeckt. Sie schoß. Die Betäubungsnadel verfehlte den Sauroiden, der hastig zur Seite sprang. Aber mit dem nächsten Schuß erwischte Saranow ihn. Der Sauroide sank zusammen.

»Weiter«, stieß Zamorra hervor. »Mir nach!«

»Weißt du überhaupt, wohin du willst?« schrie Teri.

»Zu Norrs Wohn-Ei!« rief der Professor ihr zu. »Norr wird uns hereinlassen…«

Wenn er noch lebt, fügte er in Gedanken hinzu, und wenn er noch genügend Einfluß hat, uns vor der Macht des Kälte-Kultes zu schützen…

Sie ranntén!

Zamorra schalt sich einen Narren. Er hätte mit dem Luftkissenfahrzeug noch viel näher heran fahren sollen. Aber die Idee, zu Reek Norrs Haus zu flüchten, war ihm zu spät gekommen. Da hatte er die Maschine bereits auf Grund gesetzt.

In der Ferne heulten Luftkissen-Motoren. Die Verfolger kamen, und sie machten sich nicht die Mühe, zu Fuß zu laufen, sondern kamen mit den Fahrzeugen hinter den Flüchtigen her!

Die standen jetzt vor Reek Norrs Wohn-Ei.

Nur machte da keiner auf…

***

Die Priester der Kälte zeigten Unruhe. Es gefiel ihnen nicht, daß ein Artfremder ihnen Befehle erteilte. Aber etwas ging von ihm aus, das sie zwang, dem Befehl zu gehorchen.

Der Priester, der als Opfer ausersehen worden war, wehrte sich allerdings. Die Todesfurcht ließ ihn den Bann durchbrechen. Opfer, das waren immer die anderen, die nicht zur Priesterkaste gehörten, oder allenfalls ein widerspenstiger Novize, der kurzerhand einer Bestimmung zugeführt wurde, die er sich beim Eintritt in den Kult nicht erträumt hatte…

Der Priester hob die Waffe. Er richtete sie auf Astardis, den Fremden, und schoß. Er schoß noch einmal, und noch einmal, jagte fast das gesamte Magazin an Kältenadeln in den Körper des Fremden.

Der mußte tot sein.

Aber er war es nicht. Er zeigte nicht die geringsten Merkmale einer beginnenden Vereisung! Er ignorierte die Nadel einfach!

Der Priester schrie vor Entsetzen.

Astardis holte aus und schlug mit dem Nadelwerfer zu, den er Choash abgenommen hatte, um Reek Norr damit niederzuschießen, damit der mit seiner Betäubungswaffe nicht die halbe Priesterschaft ausschalten konnte. Der Priester stürzte besinnungslos zu Boden.

»Packt ihn! Seine Lebensenergie wird Reek Norr aus der Kälte wecken«, sagte Astardis. Was er den Sauroiden nicht verriet, war, daß Norr anschließend ein gehorsamer, willenloser Diener sein würde. Und das zu bewirken, brauchte der Dämon jetzt gar nicht mal so viel Kraft, wie es aussah. Den Hauptteil der Erweckung würden die Sauroiden übernehmen. Astardis brauchte sie nur zu lenken, das war alles. Und das ging, trotz des höheren magischen Kraftniveaus.

Gehorsam nahmen die Priester ihre Plätze ein, als würde Gatnor von den Sümpfen ihnen Anweisungen erteilen. Jeder von ihnen kannte das Ritual. Sie begannen es, um die Lebensenergie aus dem Körper des als Opfer vorgesehen Priesters zu reißen und sie einzusetzen.

Der Dämon war zufrieden.

Er hatte die Echsen im Griff!

***

Zamorra murmelte eine Verwünschung. Vor Norrs Haus standen sie wie auf dem Präsentierteller. Auf die Klopf- und Rufzeichen reagierte niemand im Haus! Entweder war Norr nicht daheim, oder er war stocktaub geworden.

Die Luftkissenfahrzeuge der Kälte-Priester fegten heran.

Erfreulicherweise besaßen sie keine Bordwaffen, aus denen sie das Feuer auf die Menschen eröffnen konnten. Aber daß in ihnen bewaffnete Priester steckten, war schon schlimm genug.

»Wenn wir statt der Nadelwerfer ’ne vernünftige Pistole hätten, könnten wir das Türschloß aufschießen«, knurrte Saranow. »Im Haus könnten wir uns besser verteidigen.«

Die ersten Nadeln zerplatzten neben ihnen an der Hauswand. Sie verspritzten eine grünliche Flüssigkeit; das Betäubungsgift. Zamorra war froh, daß es sich nicht um Kältenadeln handelte. Die hielt er für weit gefährlicher.

Saranow und Knight begannen zurückzuschießen, aber ohne Erfolg. Die Luftkissenfahrzeuge blieben auf Abstand, und die Sauroiden schossen aus den offenen Luken heraus. Dahinter konnten sie sich immer wieder im Fahrzeuginneren abducken.

Saranow schrie auf und brach zusammen. Er war von einem der Geschosse getroffen worden.

Zamorra starrte die Haustür wütend an. Was, wenn sie sich hier zum Narren machten, weil die Tür gar nicht abgeschlossen war?

Probeweise drehte er den Griff.

Die Tür schwang nach innen auf.

»Verflixte Höflichkeit und Zurückhaltung!« schimpfte der Parapsychologe. »Ab sofort werde ich Einbrecher! Wir stehen hier wie die Ochsen herum, klopfen und rufen, dabei ist die Tür offen…«

»Eine Falle?« schrie Teri Rheken. Sie schnellte sich mit schußbereiter Waffe ins Haus. Ein paar Nadeln schwirrten an ihrem Kopf vorbei ins Haus hinein. Sie duckte sich, rollte sich ab und kam wieder auf die Beine.

»Nichts… schnell, rein…«

Knight und Bott arbeiteten ausnahmsweise hervorragend zusammen. Während Zamorra wie rasend auf die Luftkissenfahrzeuge schoß und für ein paar Augenblicke erreichte, daß die Sauroiden sich in Deckung zurückziehen mußten, packten die beiden anderen Saranow und schleppten ihn in das Wohn-Ei. Zamorra warf die Tür zu. Aber im letzten Moment wurde Knight noch von einer Betäubungsnadel getroffen. Er schleppte sich noch ein paar Meter weit und brach dann zusammen.

Zamorra lehnte sich an die Tür.

»Was jetzt?« keuchte er überlegend. Er schätzte, daß die Sauroiden jetzt versuchen würden, das Haus zu stürmen.

Wo war Reek Norr?

Und was geschah mit den anderen Menschen, die im betäubten Zustand zum Tempel gebracht worden waren?

Der Professor ballt die Fäuste. Tausend Dinge gab es gleichzeitig zu tun.

Teri war in eines der Zimmer gegangen und kam jetzt zurück.

»Sie umstellen das Haus«, sagte sie. »Jetzt können wir nicht mal mehr durch den Hinterausgang entwischen. Da sind sie nämlich auch schon.«

»Dann haben sie uns bald«, murmelte Zamorra bedrückt. Sollte alles umsonst gewesen sein?

Und warum wurden sie von den Kälte-Priestern so kompromißlos gehetzt? So aggressiv waren sie damals doch nicht gewesen…

Damals hatten sie auch noch eine Bremse, die Reek Norr hieß… was war mit dem Überwacher geschehen?

***

Orrac Gatnor hob den kantigen Ochsenschädel. Er empfand Zorn auf diesen Fremden aus der anderen Welt. Und er beschloß, diesen Fremden für sein Tun zur Rechenschaft zu ziehen. Niemand zwang einen Oberpriester der Kälte gewaltsam, etwas gegen dessen Willen zu tun!

Dadurch, daß Gatnor hypnotisch dazu gebracht worden war, die Maschine zu zerströren, hatte der Fremde Gatnor gedemütigt. Er hatte eine magisch-wissenschaftliche Großtat vernichtet. Und er hatte eine Hoffnung zerstört.

Gatnor hatte lange überlegt. Nach außen hin hätte er versuchen können, Reek Norr die Katastrophe in die Schuhe zu spielen. Gatnors Einfluß hätte gerade jetzt ausgereicht, Norr das Genick zu brechen. Aber was brachte es? Der Fremde war dann immer noch da, der sich durch die Zerstörung der Maschine auch selbst den Rückweg abgeschnitten hatte, wie Gatnor annahm.

Der Oberpriester bedauerte in diesem Moment, daß er Norr aus seinem Haus gewiesen hatte. Er hätte das Angebot zur Zusammenarbeit annehmen sollen. Später konnte er den Pakt immer noch wieder brechen, und seinem Gegenspieler eins auszuwischen. Aber er war zu verwirrt gewesen von den Ereignissen, als Norr zu ihm kam. Die Gelegenheit war nicht günstig gewesen.

Wo konnte sich Norr jetzt aufhalten? In seinem Wohn-Ei? Oder war er zum Tempel gegangen, um sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, was sich da abgespielt hatte?

Zum Tempel wollte Gatnor in diesem Moment nicht. Er war sicher, daß der Fremde, der sich Astardis nannte, noch dort war. Das konnte aber bedeuten, daß er wieder die hypnotische Kontrolle über Gatnor übernahm, und das wollte der Oberpriester vermeiden. Er wollte zunächst mit Norr sprechen. Der war ein kluger Kopf und ein geschickter Planer. Im gemeinsamen Gespräch ließ sich dann bestimmt eine Möglichkeit finden, den Fremden unschädlich zu machen.

Gatnor verließ sein Wohn-Ei und machte sich auf den Weg zum Haus Reek Norrs. Er hoffte, daß der Überwacher sich dort befand oder bald wieder dort eintreffen würde, falls er zum Tempel gegangen war. Es ging nichts über ein persönliches Gespräch an einem Ort der Ruhe.

***

Die Novizen der Kälte hatten eine große Steinplatte hereingeschafft. Der alte Altar erfüllte jetzt wieder seinen ursprünglichen Zweck. Als unter Gatnors Anleitung die Maschine konstruiert worden war, hatte man den Opferaltar in einen der Nebenräume geschafft, um im Zeremoniensaal Platz für die Maschine zu haben. Sie selbst hatte äußerlich einem Altar geglichen und war deshalb bestens geeignet gewesen, selbst das zentrale Element darzustellen, an dem die Priester der Kälte ihr Ritual der Weltentoröffnung durchführten.

Jetzt gab es die Maschine nicht, mehr. Also konnte der Altar wieder zurückgeschafft werden. Die Novizen hatten sich abgeplagt. Jetzt stand die Steinplatte wieder auf ihren kunstvoll geformten Stützbeinen, damit ein Ritual durchgeführt werden konnte. Man hatte den von Astardis als Opfer ausersehenen Priester auf die Altarplatte gelegt, direkt neben Reek Norr. So konnten die Energien besser von einem zum anderen strömen, von der Magie der Priester gelenkt und von der Magie des Dämons manipuliert, um den erwachenden Reek Norr zu dessen willenlosem Sklaven zu machen…

Astardis stand im Hintergrund. Er brauchte nur zwei der Priester unter seiner direkten Kontrolle zu halten. Er pflanzte ihnen die Befehle ein, die sie dann ausführten. Vielleicht fragten sie sich, was diese Befehle sollten, aber sie waren nicht in der Lage, zu widersprechen.

Da wurde es draußen laut. Adepten stürmten herein. Drei waren es, die sich sofort ehrfurchtsvoll verneigten und verstummten, als sie sahen, daß hier ein Ritual vorbereitet wurde. Sie sahen sich nach Gatnor oder Choash um, aber Gatnor war nicht da, und Choash lag bewußtlos in einem Winkel der großen Halle in der Tempelmitte. Wahrscheinlich wunderten die Adepten sich, daß hier schon wieder ein Ritual stattfinden sollte, obgleich der Tempel und gerade dieser Zeremoniensaal noch alle Anzeichen der vorangegangenen Zerstörungen aufwiesen. Hätte man nicht erst dafür sorgen sollen, daß der Tempel in neuem Glanz erstrahlte, mit stabilen, massiven Steinwänden, die nicht unter der geringsten Berührung zerbröckelten?

Und - wie konnte ein Ritual stattfinden, ohne daß Gatnor von den Sümpfen anwesend war?

»Was wollt ihr?« herrschte Astardis die drei Adepten an. Er wollte verhindern, daß sie sich zu eingehende Gedanken darüber machten, daß jetzt ein anderer hier das Kommando führte. Als sie den Fremden überrascht ansahen, lenkte er seine konzentierte hypnotische Macht auf einen von ihnen und zwang ihn, zu antworten.

»Wir haben jene gefunden, die wir suchen sollten. Die Menschen, die aus der anderen Dimension in unsere Welt gekommen sind. Wir haben sie hierher gebracht. Doch einige sind hier in der Stadt entflohen.«

»Welche von ihnen?« stieß Astardis erregt hervor.

Die Adepten beschrieben sie ihm. Unter dem hypnotischen Zwang, den Astardis auf alle drei ausdehnte, fanden sie es jetzt fast normal, ihm zu antworten und nicht Choash, der sie eigentlich beauftragt hatte. Aber Astardis drängte ihnen den Eindruck auf, daß er von Choash autorisiert worden war, stellvertretend für ihn zu handeln und zu befehlen.

Der Beschreibung nach mußte es sich bei den Geflohenen genau um jene handeln, auf die es der Dämon Astardis abgesehen hatte. Professor Zamorra, Teri Rheken… der Neger Samson Knight… Boris Saranow… den anderen Mann kannte Astardis nicht, hatte ihm keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt.

»Wohin sind sie geflohen?«

»Zum Haus Reek Norrs. Wir verfolgten sie und schossen auf sie, aber sie haben sich in Reek Norrs Haus verschanzt. Wir könnten das Haus stürmen…«

»Stürmt es nur dann, wenn ihr dabei nicht die Gefahr eingeht, Zamorra und Rheken zu töten. Ich will sie lebend. Ich würde mich selbst darum kümmern, aber ich bin in Eile. Reek Norr muß erweckt und vom Kälteschock geheilt werden. Er bekam eine Überdosis der Nadeln in den Körper.«

»Was geschieht, wenn wir nicht in der Lage sind, das Haus zu stürmen, ohne die Gesuchten zu verletzen oder zu töten?«

»Dann belagert sie, ihr Narren, bis ich mit Reek Norr komme!« fuhr der Dämon sie an. »Und nun handelt, anstatt uns hier weiter zu stören. Seht ihr nicht, daß das Ritual der Erweckung und Heilung nicht länger warten kann?«

Die verwirrten Adepten verneigten und entfernten sich. Die Priester warfen Astardis mißtrauische Blicke zu. Aber der Dämon erteilte einigen von ihnen nacheinander den hypnotischen Auftrag, mit dem Ritual zu beginnen.

Nach wie vor lagen der allmählich sterbende Reek Norr und der bewußtlose Priester nebeneinander auf dem Altarstein. Die anderen Priester umrundeten den Stein jetzt und begannen, den einleitenden Gesang einzustimmen. Die Laute der dumpfen, bedrohlichen Melodien mit ihrem beschwörenden Klang erleichterten es ungemein, die Magie zu aktivieren und sie zu steuern, die in jedem von ihnen wohnte und durch die Ausbildung zum Priester verstärkt worden war.

***

Reek Norr war zäh. Er kämpfte mit all seiner inneren Kraft gegen die Kälte an, die in seinem Körper fraß und zehrte und ihn zu töten versuchte. Er wollte aber nicht sterben, nicht hier im Tempel der Kälte, zwischen seinen triumphierenden Gegnern, und unter Umständen, die er nicht begriff. Er wollte das Rätsel lösen und eine Gefahr abwenden. Das war eine Pflicht, der er sich nicht durch den Tod entziehen durfte. Sein Unterbewußtsein arbeitete trotz seiner Besinnungslosigkeit im Kälteschock und zwang seinen Körper dazu, den Kampf gegen den Kältetod aufzunehmen.

Wärme… Wärme brauchte er, um zu überleben! Etwas in ihm reagierte und beschleunigte die Stoffwechselfunktionen. Der ins Stocken geratene Blutkreislauf begann langsam wieder zu fließen, zäh nur und langsam, aber immerhin. Norr fror. Die Kälte schmerzte furchtbar und drang sogar bis in sein Unterbewußtsein vor. Aber er konnte nicht einmal schreien.

Der Energie-Umsatz in seinem Körper stieg und erzeugte Wärme. Aber diese Beschleunigung der Stoffwechselprozesse kostete Kraft. Sie zehrte an Reek Norrs Substanz. Der Überwacher tat etwas, was noch nie einem Sauroiden gelungen war - vielleicht hatte es auch noch keiner versucht.

Er drängte die Macht der Kältenadeln zurück! Er dämmte den tödlichen Einfluß ein! Die Nadeln waren hochaktiv gewesen, mit einer überstarken Dosis der Kälteenergie versehen, um zu töten, nicht nur um vorübergehend zu lähmen. Normal hätte dem Sauroiden eine Nadel und ein Streifschuß nicht dermaßen große Probleme verschafft.

Aber sein eiserner Wille, zu überleben, war ebenfalls enorm stark.

Plötzlich konnte er Stimmen hören.

Einen bedrohlichen, düsteren Gesang. Tempelgesang. Die Erinnerungsfetzen drangen stärker aus dem Unterbewußtsein hervor ins erwachende Bewußtsein und sagten ihm, daß er sich im Tempel aufhielt und daß in seiner unmittelbaren Nähe eine unheilige Zeremonie stattfinden mußte, in der Schwarze Magie eingesetzt wurde. Aber er begriff noch nicht, daß man ihn wieder erwecken und dafür einen anderen töten wollte. Er glaubte, es ginge ihm selbst jetzt endgültig ans Leben.

Er mußte unbedingt wieder handlungsfähig werden, um das verhindern zu können, und zwar so schnell wie möglich, ehe es zu spät war! Er verstärkte seine Bemühungen. Allmählich fühlte er, wie sich in seinem Körper ein Wärmepol zu bilden begann, der sich allmählich ausdehnte. Das gab ihm weiteren Auftrieb.

Er öffnete die großen Augen.

Noch war er nicht in der Lage, seine kältestarren Glieder zu bewegen. Aber er war wach! Er lebte! Und er sah, daß um ihn herum Priester der Kälte standen und ihre schaurigen Gesänge intonierten. Sein Eindruck, der ihn aus der Bewußtlosigkeit gerissen hatte, stimmte also!

Reek Norr zwang sich zu sprechen.

»Aufhören«, schrie er. Er glaubte, zu schreien. In Wirklichkeit war es nur ein heiseres Flüstern.

Aber sie hörten es.

Schlagartig wurde es still!

***

Zamorra wog den Dhyarra-Kristall in der Hand. Er würde ihn einsetzen müssen. Denn von den Schüssen der Nadelwerfer allein, deren Magazine auch nicht mehr lange vorhielten, ließen sich die Sauroiden nicht abschrecken, und das Amulett wirkte hier nicht. Es gab auch keine Möglichkeit mehr, zu fliehen. Die Weißgekleideten hatten Reek Norrs Haus umringt. Sie standen überall und warteten darauf, daß die Menschen sich zeigten.

Zamorra fragte sich allerdings, ob der Kristall ihm wirklich helfen konnte. Er war nur dritter Ordnung. Und dazu kam das unterschiedliche Kraftniveau der Magie in diesem der Entropie verfallenden Weltengefüge. Vielleicht wäre es ihm gelungen, mit Ted Ewigks Machtkristall einen Riß in der zerbrechenden Welt zu schaffen, um zur Erde fliehen zu können. Aber mit diesem kleinen Kristall ging das nicht.

Er konnte nur die Sauroiden direkt angreifen. Und das wollte er vermeiden.

»Wenn es dunkel wäre, könnten wir versuchen, uns ungesehen durch die gegnerischen Reihen davonzuschleichen«, sagte Humphrey Bott.

Zamorra schüttelte den Kopf. Knight und Saranow waren bewußtlos. Er würde sie auf keinen Fall hier allein zurücklassen, den Sauroiden ausgeliefert, auch wenn es jetzt dunkel wäre. Und mit zwei Männern und der Druidin konnten sie die beiden Bewußtlosen nicht schleppen. Sie hatten keine Möglichkeit, zu entkommen.

»Kannst du nicht versuchen, sie mit dem Kristall irgendwie hypnotjsch zu beeinflussen?« schlug Teri Rheken vor. Sie sah wieder einmal aus dem Fenster. Sofort schlug eine Nadel gegen die Scheibe und zerplatzte daran. Es war unsinnig von den Sauroiden, auf die geschlossenen Fenster zu schießen, aber wahrscheinlich wollten sie den Menschen damit auch nur zeigen, daß sie ständig auf der Hut waren.

Zamorra hoffte, daß sie keine weiteren, stärkeren Waffen besaßen, mit denen sie das Haus stürmen konnten.

Er wanderte ruhelos durch die Zimmer. Sie alle zeigten deutlich, daß hier ein Wesen wohnte, das mit den Menschen wenig gemein hatte. Die ganze Einrichtung wies auf die Bedürfnisse eines Reptils hin. Zamorra hatte auch nichts anderes erwartet, aber er fand es faszinierend, die Details zu begreifen, an die er vielleicht selbst niemals gedacht hätte. Er wünschte sich, mehr Zeit und Gelegenheit zu haben, die Kultur der Echsen zu studieren.

In Norrs Arbeitszimmer blieb er wieder einmal stehen und betrachtete die Kommunikationseinrichtung. Damals, als er zum ersten Mal in Norrs Wohn-Ei gewesen war, hatte er gesehen, wie der Sauroide die Einrichtung bediente, aber er hatte nicht genügend aufgepaßt. Deshalb kam er jetzt mit den Schaltern und Knöpfen nicht zurecht. Er hatte gehofft, eine Möglichkeit zu finden, sich mit diesem Terminal in eine Art Fernsehsendung einzuschalten, die das, was hier geschah, in alle Häuser und Einrichtungen der Stadt übertrug. Dann mußte Norr, wenn es ihn noch gab, aufmerksam werden und eingreifen. Eine Art offener Notruf, gewissermaßen. Aber Zamorra gelang es nicht einmal, das Gerät einzuschalten. Dies war etwas anderers, als die hubschrauberähnliche Steuerung eines Luftkissenfahrzeugs zu bedienen.

»Zamorra«, hörte er Teri rufen. »Schau dir das mal an!«

Er kam ins Wohnzimmer zurück und sah die Druidin am Fenster stehen. Kein Sauroide schoß. Zamorra trat neben Teri und sah, daß in einiger Entfernung eine hitzige Diskussion stattfand. Ein Sauroide in blauweiß schimmernder Toga redete heftig auf die Overallträger ein.

»Ich glaube, den da kenne ich«, sagte die Druidin. »Der Blitz soll mich treffen, wenn das nicht Orrac Gatnor ist!«

Zamorra zuckte mit den Schultern.

Er konnte die wenigsten Sauroiden voneinander unterscheiden. Sie waren ihm noch nicht vertraut genug. Aber Teri stellte diese Behauptung bestimmt nicht grundlos auf. Sie hatte Orrac Gatnor länger erlebt als Zamorra. Sie mußte ihn an irgend einem Merkmal erkannt haben, das Zamorra entgangen war.

Gatnor, der Oberpriester der Kälte, der Erzfeind, der Teri Rheken als Tier eingestuft und für Experimente freigegeben hatte. Der Sauruoide, der über Leichen ging.

»Wenn der sich persönlich herbemüht, haben wir nichts mehr zu lachen«, murmelte der Professor. »Ich fürchte, das wird unser letzter Kampf.«

Er umklammerte den Dhyarra-Kristall. Er würde ihn jetzt auf jeden Fall einsetzen müssen.

Er hoffte, daß er bei Orrac Gatnor weniger Skrupel empfinden würde als bei den anderen, die er für Irregeleitete hielt.

Fahlblau glomm der Dhyarra auf, als Zamorra ihn aktivierte und sich auf das zu konzentrieren begann, was er mit der Magie bewirken wollte…

***

Orrac Gatnor war überrascht, als er die Ansammlung von bewaffneten Adepten rings um Norrs Wohn-Ei sah. Zunächst einmal blieb er stehen. Hatte Choash, sein Stellvertreter, das angeordnet? Sollten die Adepten Norr mit Gewalt aus seiner Behausung holen?

Das durfte nicht geschehen. Eine gewaltsame Aktion von Tempelkriegern gegen den Überwacher war das Letzte, das sich die Priesterschaft der Kälte erlauben durfte. Einen Gegner mußte man mit anderen Mitteln ausschalten, vor allem, wenn er eine offizielle Funktion ausübte. Ganz abgesehen davon, daß Gatnor im Augen blick ja mit Norr Zusammenarbeiten wollte!

Er ließ den Kommandoführer zu sich rufen. »Was geht hier vor?« herrschte er ihn an. »Was soll dieser Unfug?«

Der Kälte-Priester, dem der Befehl übertragen worden war, verneigte sich vor seinem Herrn. »Choash befahl, die in unsere Welt eingedrungenen Säuger gefangenzunehmen und zum Tempel zu bringen. Einige flohen, als wir am Tempel ankamen, und haben sich im Wohn-Ei Reek Norrs verbarrikadiert. Aus dem Tempel erging der Befehl an uns, sie lebend zu fangen oder zu belagern, bis sich ein anderer um sie kümmern könne. Adepten überbrachten mir diese Anweisung. Also belagere ich das Haus.«

»Beim Abgrund des Frostes«, zischte Gatnor. »Was sagst du da? Säuger, die in unsere Welt eindrangen?«

»Warmblütler, wie sie schon einmal da waren. Eine größere Gruppe. Angeführt werden sie von jenen, die schon hier waren und die sich hierher geflüchtet haben. Zamorra und Rheken und einige andere.«

»Wann sind sie eingedrungen?« stieß Gatnor hervor. »Wann? Rede!«

»Es war zu der Zeit, als der Fremde, der Astardis heißt, durch das Tor der Maschine kam. Der Fremde Astardis machte uns erst darauf aufmerksam, daß außer ihm auf rätselhafte Weise auch noch andere gekommen seien. Und Choash sandte uns aus, sie gefangenzunehmen.«

Gatnor knurrte eine Verwünschung. Er versuchte abzuschätzen, was diese Information bedeutete. Ein weiteres Tor? Nur so konnte es sein. So war es tatsächlich wichtig, diese Warmblütigen einzufangen und zu verhören.

»Wo ist Reek Norr? Gewährt er ihnen Asyl?«

Der Priester verneinte. »Reek Norr ist im Tempel. Dort wird er wiederbelebt, sagt man.«

»Warum informiert man mich nicht darüber?« brüllte Gatnor. »Das wird sofort aufhören. Und ich bin derjenige, der sich um diese Fremden kümmert! Was macht dieser Astardis überhaupt?«

»Er befindet sich im Tempel. Mehr weiß ich nicht.«

»Na gut«, knurrte Gatnor wütend. Er kam sich vor wie ein kleines Schulkind, das von anderen vor vollendete Tatsachen gestellt wird. Man hätte ihn sofort unterrichten müssen, ganz gleich, ob er sich im Zustand der Verwirrung und Verunsicherung zurückgezogen hatte oder nicht. Er konnte nicht zulassen, daß andere ihm die Fäden aus der Hand nahmen. Er hegte die dumpfe Befürchtung, daß Astardis nach der Macht griff, und zwar mit beiden Händen! Das durfte aber nicht geschehen.

Ich werde Astardis töten lassen, dachte Gatnor, während er jetzt auf Norrs Wohn-Ei zustampfte. Der Priester folgte ihm zögernd. »Was wirst du tun, Gatnor von den Sümpfen?« wollte er wissen.

»Ich kümmere mich um die Fremden, wie du siehst. Wenn wirklich Rheken und Zamorra hier sind, werden sie mich erkennen und mit mir reden.«

Oder sie schießen auf mich, dachte er. Aber eigentlich rechnete er damit nicht. Diese Warmblütigen waren nicht von der Art, die sofort kämpften. Sie versuchten zunächst zu reden. Das immerhin hatte Gatnor gelernt. Und er wollte jetzt mit ihnen reden und sie in Sicherheit wiegen. Vor allem mußte er wissen, wie sie hierher gekommen waren. Es war wichtig. Das Gleichgewicht dieser Welt war instabil. Jede Erschütterung konnte die Entropie schlagartig wieder erhöhen und den Untergang näher bringen.

Gatnor behielt recht. Niemand schoß auf ihn, als er die Tür des Wohn-Eies erreichte und den Rufer betätigte. Zusätzlich hämmerte er mit der geballten Faust gegen die Tür. »Man öffne«, rief er. »Ihr kennt mich. Ich bin Orrac Gatnor von den Sümpfen, der oberste Priester der Kälte! Ich bin unbewaffnet! Öffnet und laßt mich ein, damit wir miteinander reden können!«

Die Tür wurde einen schmalen Spalt weit geöffnet und Gatnor trat ein.

***

»Er ist erwacht«, sagte einer der Priester im Tempel. Sie stellten ihre Bemühungen ein, weiter erweckend auf Reek Norr einzuwirken. Warum sollten sie sich noch anstrengen, wenn er sich doch bald von allein erholen würde?

Der Dämon war bei weitem nicht damit einverstanden. Er wollte Norr unter seine Kontrolle bringen. Aber die wurde nur dauerhaft, wenn er stärkere Energien einsetzen konnte, als die, die ihm selbst in dieser Welt zur Verfügung standen. Dazu mußte jener Priester, der auf dem Altar lag, geopfert werden.

Doch jetzt, da Norr erwachte, dachten die anderen gar nicht mehr daran, einen der ihren zu töten, um seine Lebenskraft zu verwenden. Sie sahen den Sinn der Sache nicht ein. Es war doch erreicht, was sie erreichen sollten, und wacher als wach konnte Reek Norr nicht mehr werden.

Diesmal half es auch nicht, daß Astardis zwei der Priester unter seine Hypno-Kontrolle brachte, damit sie die anderen überreden sollten, weiterzumachen. Die vorgebrachten Argumente waren zu fadenscheinig und wurden rasch abgelehnt. Astardis mußte zurückstecken. Er wollte nicht, daß die Kälte-Priester zu mißtrauisch wurden. Schon jetzt machten sie sich ihre Gedanken über das, was er hier im Verborgenen tat. Aber sie konnten sich ihm nicht so einfach widersetzen. Erst wenn er ganz konkret gegen ihre Interessen verstieß, mußte er damit rechnen, daß sie sich offen gegen ihn stellten und den posthypnotischen Zwang überwanden.

Auf der Erde und in den Tiefen der Hölle war er ein uralter und starker Dämon. Doch hier mußte er vorsichtig sein. Hier standen ihm nicht so gewaltige Kräfte zur Verfügung. Wenn die Sauroiden ernsthaft gegen ihn antraten, hatte er nur wenig Chancen. Dann half ihm nur die Flucht. Oder die Selbstzerstörung… Aber bevor er zu diesem Mittel griff, wollte er zunächst versuchen, Zamorra, Rheken und auch mindestens einen Sauroiden mit sich zu nehmen.

Er fragte sich, ob sie ihn mit Reek Norr allein lassen würden, damit er ohne die Priester noch einmal selbst versuchen konnte, ihn zu beeinflussen. Er fühlte, daß Norr geschwächt war. Das würde Astardis die Arbeit erleichtern. Aber Norr war ein Gegner der Priesterschaft. Sie würden ihn nicht mit Astardis zusammen allein im Tempel lassen. Schon jetzt waren sie wohl argwöhnisch, daß er sich so für Norr einsetzte. Er, der doch überhaupt nur ein Fremder aus einer anderen Welt war…

Aber möglicherweise konnten sie nicht einfach so zulassen, daß Norr starb… Astardis belauerte, daß er die kultisch-politischen Zusammenhänge in dieser Welt noch nicht so ganz durchschaute.

Norr regte sich auf dem Altarstein. Er begann sich zu bewegen. Allmählich wich die Kältestarre von ihm. Aber es ging nur langsam. Er würde noch einige Zeit brauchen, bis er wieder voll einsatzfähig war. Choash würde eher als Norr wieder voll handlungsfähig sein.

Ein anderer Gedanke blitzte durch das Gehirn des Dämons. Norr besaß doch bestimmt eine Wohnung.

»Bringt ihn in sein Haus«, befahl er. »Dort mag er sich erholen.«

Und dort, dachte Astardis in grimmiger Zufriedenheit, werde ich mich dann gründlich um ihn kümmern und ihn zu meinem Werkzeug machen!

***

»Gatnor! Er ist es also wirklich«, sagte Zamorra.

»Er ist ein Meister der Hinterlist«, warnte Teri Rheken. »Und da ich seine Gedanken nicht lesen kann, ist er für uns doppelt gefährlich. Wenn er behauptet, er sei unbewaffnet, sollten wir trotzdem damit rechnen, daß er eine Waffe bei sich trägt. Vielleicht will er uns auch nur ablenken. Wir dürfen ihm nicht trauern.«

»Trotzdem werden wir uns anhören, was er zu sagen hat«, sagte Zamorra. »Vielleicht erfahren wir dadurch etwas über die Hintergründe dieser Aktion und über den Verbleib des Besitzers dieses Hauses.«

Er öffnete die Haustür und ließ den Oberpriester herein. Wie selbstverständlich bewegte Gatnor sich in den Räumen und ließ sich im großen Wohnzimmer in einem bequemen Sessel nieder.

Humphrey Bott starrte den Echsenmann aus großen Augen an. Orrac Gatnor war eine imponierende Erscheinung, auch unter den Sauroiden selbst. Seine glatte Reptilhaut war dunkel getönt und kontrastierte mit dem Blau weiß seiner Toga. Große Augen musterten die Menchen aufmerksam. Der vorgestülpte Mund war leicht geöffnet und ließ die doppelten Zahnreihen sowie die gespaltene Zunge sehen. Die Krallen waren halb aus den Fingerkuppen ausgefahren. Auch ohne Waffe war Gatnor damit gefährlich, wenn er zuschlug.

»Ich erkenne euch«, sagte Gatnor. »Zamorra und Rheken. Die anderen kenne ich nicht.« Er deutete nacheinander auf Bott und die beiden am Boden liegenden Männer. Nachdenklich betrachtete er Knight. »Warum ist seine Haut so dunkel?«

»Viele unserer Art haben diese dunkle Hautfarbe«, sagte Zamorra. »Was willst du von uns, Gatnor von den Sümpfen? Warum wurden wir draußen in der Steppe hinter den Dschungelbergen angegriffen? Warum wurden wir hier gejagt und beschossen? Was soll das? Wo befindet sich Reek Norr? Wir wollen mit ihm sprechen.«

»Es gibt Wichtigeres«, sagte Gatnor. »Norr ist im Tempel. Wie seid ihr in diese Welt gekommen? Habt ihr ein Tor geöffnet?«

Zamorra beobachtete den Sauroiden aufmerksam. Er versuchte herauszufinden, was der Echsenmann beabsichtigte. Er schien keine Feindschaft auszusenden, aber gerade das wunder te Zamorra. Nach den damaligen Ereignissen hatte Gatnor allen Grund, den Menschen feindselig gesonnen zu sein.

Teri Rheken erklärte den Vorgang ihres Eindringens in die Echsenwelt.

»Also kein Tor… nur eine Zerstörung einer Dimension…« Gatnors Tonfall klang bestürzt. »Das ist erschreckend. Es kann auch gefährlich für unsere Welt sein. Ich muß feststellen, ob sie gleichzeitig an einer anderen Stelle entsprechende Masse abgegeben hat, als ihr eindrangt. Das Masse-Energie-Verhältnis wird sonst empfindlich gestört. Ihr müßt diese Welt so schnell wie möglich wieder verlassen.«

»Das ist unsere Absicht«, sagte Zamorra. »Wir sind nicht freiwillig hier.«

»Wie viele seid ihr?« fragte Gatnor.

»Etwa drei Dutzend«, erwiderte Zamorra. »Rund 35, 36, 37 Personen… ich weiß es nicht genau.« Fragend sah er Teri Rheken und Humphrey Bott an.

»37 genau«, sagte Bott.

»Das ist zuviel«, erwiderte Gatnor offensichtlich bestürzt. »Zwei, drei, auch vier könnte unsere Welt vielleicht verkraften, aber nicht so viele. Es muß Masse abgegeben worden sein, oder die Welt zerbricht. Ich muß das sofort feststellen.«

Er sprang auf.

»Warte, Freundchen«, sagte Zamorra. Er hielt Gatnor an der Schulter fest. Der Sauroide packte zu und löste Zamorras Griff. Die Krallen schnitten in Zamorras Ärmel.

»Warte«, wiederholte der Parapsychologe. »Du solltest deinen Leuten Befehl geben, mit dieser Belagerung aufzuhören. Wir sind unfreiwillig hier, und wir haben nicht vor, gegen euch zu kämpfen. Wir erwarten, in Ruhe gelassen zu werden. Wir sind daran interessiert, in unsere Welt zurückzukommen, und lassen uns gern von euch dabei helfen. Wir möchten Freundschaft, nicht Kampf. Aber ich denke, das haben wir dir schon bei unserem letzten Besuch klarzumachen versucht.«

»Du willst, daß ich die Adepten zurückziehe«? sagte Gatnor.

»Ja.«

»Das ist selbstverständlich«, betonte der Priester. »Aber ihr werdet mitkommen zum Tempel. Nur dort habe ich die Möglichkeit, euch ein Tor in eure Welt zu öffnen - wenn es wirklich noch gelingen sollte.« Er gab einen heftigen Zischlaut von sich. Ein meckerndes Lachen folgte. »Wenn mein Verdacht stimmt und es keinen Masseaustausch gab, hilft es mir nicht einmal, wenn ich euch töten ließe. Ihr wärt dann immer noch hier vorhanden, und ich wüßte nicht wohin mit euch. Folgt mir. Niemand wird euch angreifen. Ich verbiete es.«

»Trau ihm nicht«, flüsterte Teri Zamorra zu. »Der plant irgend eine Schweinerei.«

Zamorra nickte. Auch er war sich nicht sicher, was er von dem Verhalten Gatnors zu halten hatte. Er war aber sicher, daß Gatnor nicht etwa zum Menschenfreund geworden war. Es mußte etwas anderes dahinter stecken, daß er teilweise friedlich geworden war.

Zamorra wies auf die beiden Bewußtlosen. »Was wird aus ihnen?«

»Man wird auch sie zum Tempel bringen«, sagte Gatnor. »Sei unbesorgt, Zamorra. Es wird euch nichts geschehen - solange ich es nicht befehle.«

Der Parapsychologe nickte. Seine Hand in der Jackentasche umschloß den Dhyarra-Kristall. Aber er setzte ihn nicht ein.

Für den Augenblick zeigte Gatnor zumindest nach außen hin seinen guten Willen.

***

Reek Norr fühlte sich schwach und erschöpft. Aber er kämpfte dagegen an, einzuschlafen. Er fragte sich, was das alles sollte - ein Mensch aus Zamorras Welt, der den Priestern der Kälte Befehle erteilte… und erst hatten sie auf ihn geschossen, um ihn zu töten, und jetzt umsorgten sie ihn? Da stimmte doch etwas nicht!

Sie trugen ihn zu einem Luftkissenfahrzeug und luden ihn hinein. »Wohin bringt ihr mich?« fragte er krächzend.

»In dein Wohn-Ei, Reek Norr. Astardis wird folgen und sich dort um dich kümmern, um deinen Erholungsprozeß zu beschleunigen.«

»Wie rührend«, murmelte Norr. »Wieso helft ihr ihm, einem Außenweltler? Wieso helft ihr mir, dem Gegner eures Oberpriesters?«

»Man hat es uns so befohlen.«

Mehr, bekam er nicht aus seinen freundlichen Helfern heraus. Draußen auf der Parkfläche sah er weitere Luftkissenfahrzeuge stehen. Adepten waren damit beschäftigt, etwas auszuladen, aber da die Öffnungen der Fahrzeuge zur anderen Seite gerichtet waren und Reek Norr lag, konnte er nicht erkennen, was da in den Tempel gebracht wurde. Er fragte danach, erhielt aber keine Antwort.

Auch gut, dachte er. Irgendwann demnächst erfahre ich es.

Er würde schließlich nicht viele Jahre lang geschwächt bleiben, sondern er rechnete damit, daß er schon recht bald wieder zu Kräften kam, vielleicht schon innerhalb einiger Stunden. Es kam darauf an, wie stark er sich mit seinem Selbstheilungsversuch verausgabt hatte. Ein wenig wunderte er sich darüber, daß es ihm überhaupt gelungen war, und noch mehr, daß er diesen Vorgang während seines Kälteschocks, in der Starre liegend und dem Tod entgegendämmernd, hatte auslösen können. In ihm mußte etwas sein, das ihn von anderen Sauroiden grundlegend unterschied. Ein gewaltiges Überlebenspotential, das einfach nicht zuließ, daß er so leicht starb…

Deshalb hoffte er, bald wieder auf den Beinen zu sein.

Vorläufig war er noch so schwach, daß er kaum richtig gehen konnte. Deshalb wurde er im Luftkissenfahrzeug zu seinem Wohn-Ei gebracht.

Die Fahrt dauerte nicht lange. Zu Fuß war es entschieden weiter, aber für das Fahrzeug war es ein kurzer Sprint. Die Maschine stoppte vor Norrs Wohn-Ei, die Luke wurde geöffnet, und die beiden Adepten, die sich um ihn kümmern sollten, halfen ihm ins Freie und stützten ihn.

Er sah sich erstaunt um. Eine Menge Fahrzeuge wartete hier, Adepten in weißen Overalls und mit Waffen in den Händen lehnten an den Fahrzeugen und sahen zu seinem Wohn-Ei hinüber.

»Was soll das bedeuten?« fragte er. »Werde ich als Gefangener gehalten, der sein Heim nicht verlassen darf?«

Ein Priester trat auf ihn zu. Sein Gesicht zeigte Gleichgültigkeit, als er an Norr vorbei dessen beide Helfer ansprach: »Wartet noch. Gatnor ist noch bei den Feinden, aber er wird wohl bald wieder nach draußen kommen. Warum bringt ihr diesen überhaupt hierher? Kann er nicht allein gehen?«

Norr fühlte Zorn in sich aufsteigen. Die Arroganz dieses Priesters verdiente einen Dämpfer. Zudem: was war mit Gatnor und mit Feinden? »Was bei den drei Göttern tut Gatnor in meinem Wohn-Ei? Noch dazu ohne meine Erlaubnis?«

»Wir bringen ihn auf Weisung der Tempel-Führung«, sagte gleichzeitig einer der beiden Adepten. »Man wird sich alsbald um ihn kümmern.«

»Blödsinn. Hier droht ein Kampf, und man bringt den Zivilisten her… mir scheint, die Tempelführung weiß nicht so recht, was sie tut«, ereiferte der Priester sich. »Gatnor faucht mich an, ein Fremder läßt mir Befehle übermitteln… beim Abgrund des Frostes, ich hab’s bald satt!«

»Ich verlange eine Erklärung«, sagte Norr. »Sofort, Priester! Was wird in meinem Wohn-Ei für ein schmutziges Spiel gespielt?«

Seine Stimme klang kräftig und täuschte über seine Schwäche hinweg. Er stand aufrecht; daß die beiden Adepten ihn stützten, fiel kaum jemandem auf.

In diesem Moment wurde die Einr gangstür des Wohn-Eies geöffnet. Norr sah irritiert, wie Orrac Gatnor das Haus verließ. Hinter ihm bewegten sich Gestalten.

»Gatnor«, rief er ihn scharf an.

Im nächsten Moment erkannte er, wer dem Oberpriester folgte. Das waren doch…

Zamorra und Teri Rheken! Sie mußten es sein. Er hatte sie noch gut in Erinnerung, und vor allem das bis auf die Hüften fallende goldene Kopffell des weiblichen Wesens war unverkennbar. Unwillkürlich wollte er einen Schritt vorwärts machen, knickte dabei aber leicht ein. Sofort faßten die ihn stützenden Adepten fester zu und hielten ihn fest.

Er rief die Menschen aus der anderen Welt an.

»Norr!« schrie Teri Rheken überrascht auf. »Du lebst? Du bist hier? Das ist gut! Wir…«

»Wie kommt ihr hierher?« fragte Norr erregt.

Gatnor trat auf ihn zu. Er musterte den Überwacher. »Du siehst schlecht aus«, sagte er. »Ich habe mir deinen Vorschlag überlegt. Wir sollten zusam menarbeiten. Uns droht große Gefahr. Es sind zu viele Fremde eingedrungen und haben Masse mitgebracht, die vielleicht nicht auszugleichen ist. Außerdem… dieser Fremde im Tempel ist gefährlich. Laß uns Zusammenarbeiten.«

»Mal langsam«, murmelte Norr. Er sah wieder Zamorra und Teri an, denen ein weiterer Mensch folgte, den er nicht kannte. Adepten stürmten ins Wohn-Ei und kehrten wenig später mit zwei weiteren Menschen ins Freie zurück.

»Ich muß wissen, was hier passiert ist«, sagte Norr.

»Du wirst es im Tempel erfahren«, sagte Gatnor. »Dorthin bringe ich diese jetzt.«

»Nein«, sagte Norr. »Ich erkläre sie zu meinen Gästen. Oder sind sie…«, er verzog das Echsengesicht zu einem spöttischen Grinsen, »deine Gefangenen?«

»Sie sind Gäste«, knirschte Gatnor. »Ich muß im Tempel etwas überprüfen und bitte dich, dann ebenfalls für ein Gespräch dein Gast in deinem Wohn-Ei sein zu dürfen.«

Norr fragte sich, was diesen Sinneswandel in Gatnor hervorgerufen hatte. Der Oberpriester wirkte wieder erstaunlich gefestigt.

»Gewährt«, sagte er. Er nickte den beiden Adepten zu, die ihn stützten. »Bringt mich in mein Wohn-Ei. Zamorra, Teri und du, Unbekannter… kommt mit mir. Ich glaube, wir haben eine Menge zu bereden.«

Ohne ein weiteres Wort wandte Gatnor sich den Fahrzeugen zu und verschwand, während die anderen das Wohn-Ei wieder betraten.

»Was ist mit Saranow und Knight?« fragte Zamorra noch. »Unter diesen Umständen halte ich es für besser, wenn sie hier blieben…«

Aber sie waren bereits in ein Luft kissenfahrzeug gebracht worden, das dem Tempel entgegenstrebte…

***

Astardis hatte Choash mit Hilfe eines anderen Priesters geweckt, kaum daß Reek Norr aus dem Tempel gebracht wurde. Astardis ging dabei vorsichtig zu Werke. Den »nur« mit einer normalen Betäubungsnadel getroffenen Choash zu wecken, war keine große Kunst, und so konnte Astardis einen Teil der ihm zur Verfügung stehenden Kraft darauf verwenden, einen weiteren hypnosuggestiven Gehorsams-Befehl in dem erwachenden Sauroiden zu verankern. In der Phase des Aufwachens war Choash dafür besonders empfänglich. Wie weit es bei Norr gelungen war, konnte Astardis noch nicht sagen. Er hatte gefühlt, daß Norr weitgehend aus eigener Kraft aus dem Kälteschock freigekommen war, etwas, das Astardis für unmöglich gehalten hatte.. Die Priester der Kälte mochten vielleicht glauben, daß sie mit der Magie, die sie durch ihren Gesang auf Norr gerichtet hatten, dessen Erwachen bewirkten, aber trotz des Magie-Handicaps dieser Welt hatte Astardis gespürt, daß sie fast nichts ausgerichtet hatten. Als ihre Magie wirksam wurde, erwachte Norr bereits von sich aus.

So hatte Astardis ihn nicht richtig beeinflussen können.

Bei Choash ging das nun schon besser. Sicher, Choash wurde kein willenloser Sklave, aber er würde nun schon einfachen Befehlen gehorchen, ohne daß Astardis noch weitere Bewußtseinskontrollen durchführen mußte. Das vereinfachte die Sache wesentlich.

Als Choash wieder wach war, ließ er sich von dem Priester informieren, was geschehen war. Choash sah Astardis nachdenklich aus seinen großen Echsenaugen an. »Du bist ein rätselhafter Mensch mit überraschenden Fähigkeiten«, sagte er. »Die anderen waren auf magischem Gebiet absolute Zwerge. Sie vermochten nichts auszurichten. Du aber wendest in dieser unserer Dimension Magie an, als befändest du dich auf unserem Niveau.«

Ganz so war es zwar nicht - auch die Kraft des Dämons wurde erheblich abgedämpft. Aber das brauchte er Choash nicht zu gestehen. Immerhin war er magisch stark genug. Beeinflussungen vorzunehmen, und das reichte ihm zunächst. Er hatte sich selbst auch schon seine Gedanken gemacht. Er wunderte sich darüber, daß er überhaupt Magie einsetzen und damit gegen die Echsenmenschen bestehen konnte. Aber vielleicht lag es daran, daß hier nur ein Teil seiner Selbst existierte - eine gedankliche Projektion, eine Art magisch erzeugter künstlicher Körper, während der eigentliche Dämon selbst nach wie vor in den Tiefen der Hölle weilte.

Andererseits - wie konnte er diese Körperprojektion hier aufrecht erhalten? Das Weltentor war erloschen!

Es mußte eine Instabilität existieren, die es ihm erlaubte, durch die dünnen Grenzen der Dimension hindurch die Verbindung aufrecht zu erhalten.

Wie es genau funktionierte, war ihm allerdings recht gleichgültig. Wichtig war nur, daß er erstens Zamorra und die Druidin in seine Hände bekam und zweitens einen Sauroiden mit in die Höllentiefe nahm, um ihn dort für seine Pläne einzusetzen. Entweder Coash oder Reek Norr. Norr war ihm lieber, aber den mußte er erst noch entsprechend bearbeiten, daß er ihm gehorchte. Nun, wenn es nicht so gelang, wie Astardis es vorhatte, würde er eben doch Choash nehmen.

Was aus den Menschen wurde, die mit Zamorra in diese Welt geschleudert worden waren, interessierte ihn nicht. Auch nicht, was aus dieser Welt werden würde.

»Wo ist Gatnor?« erkundigte sich Choash. »Befindet er sich immer noch in seinem Wohn-Ei? Jemand sollte sich um ihn kümmern und…«

»Gatnor ist unwichtig«, sagte Astardis. »Du bist derjenige, den ich brauche. Du wirst mich nun begleiten. Wir gehen zum Haus Reek Norrs. Du wirst dich über nichts wundern, was dort geschieht.«

»Ja«, sagte Choash gehorsam. »Doch verstehe ich nicht, was du von Norr willst. Er ist ein Gegner der Priesterschaft. Wir sollten eher versuchen, gemeinsam ein neues Weltentor zu schaffen, anstatt…«

»Schweig«, sagte Astardis.

Choash verstummte abrupt. Er wollte noch einmal aufbegehren, aber die posthypnotische Beeinflussung ließ den Widerspruch nicht mehr richtig aufkommen. Choash kämpfte mit sich. Der Befehl behielt die Oberhand. Aber er konnte nicht verhindern, daß der Sauroide sich seine Gedanken machte.

Solange er gehorchte, störte das Astardis nicht.

»Bringe mich zu Norrs Haus«, befahl der Dämon. »Sofort.«

***

Die beiden Luftkissenfahrzeuge glitten heulend aneinander vorbei, ohne daß die Insassen des einen sich um die des anderen kümmerten. Während Astardis von Choash zu Norrs Wohn-Ei gebracht wurde, war Gatnor von den Sümpfen zum Tempel unterwegs. In dem Fahrzeug, mit dem er sich chauffieren ließ, befanden sich auch die beiden bewußtlosen Menschen.

Einer von ihnen erwachte, als das Luftkissenfahrzeug vor dem Tempel der Kälte anhielt. Es war der Hellhäutige. Boris Saranow wurde er von den Menschen genannt. Er wurde überraschend schnell wieder aktiv. Sein massiger Körper mußte die Nachwirkung der Betäubungsnadel schnell neutralisieren.

Er wollte sofort die Sauroiden angreifen. Aber Gatnor hob abwehrend beide Arme.

»Spare deine Kraft, Saranow«, sagte er. »Du bist nicht in Gefahr. Wenn du kämpfst, verringerst du nur deine Chancen, zu überleben und in deine Welt zurückzukehren.«

Saranow stutzte.

»He, was bedeutet das? Warum sind denn wir zuerst angegriffen worden, eh? Wer bist du überhaupt, Echsenmaul?«

Gatnor stellte sich vor. »Es ist einiges ohne meinen Willen geschehen«, ergänzte er. »Aber das wird jetzt anders. Ich befehle hier. Wer das nicht akzeptieren will, wird meinen Zorn spüren.«

»Wo sind meine Artgenossen, Brüderchen Oberpriester?« fragte Saranow. »Ich sehe hier nur Sam Knight.«

»Einige sind im Tempel, andere bei einem… Freund. Es wird ihnen nichts geschehen«, sagte Gatnor.

»Wer’s glaubt, wird selig«, murmelte Saranow. Er spürte, daß ihm Gatnor nicht die ganze Wahrheit sagte, und er spürte auch, daß Gatnor sich mit dunkler Magie zu befassen pflegte. Daß er weiß gekleidet war wie alle Anhänger des Kälte-Kultes, täuschte geschickt darüber hinweg.

Aber vielleicht galt für die Sauroiden überhaupt eine andere Farb-Symbolik.

Plötzlich erwachte in Saranow der Forscherdrang. Welche Arten von Magie benutzten diese Echsenmenschen? Was erreichten sie damit? Welche Fä higkeiten und Fertigkeiten auf parapsychischem Gebiet besaßen sie, was konnte man von ihnen lernen, welche Pänomene gab es in dieser Welt?

»Du glaubst mir nicht, daß ich Sicherheit verspreche?« zischte Gatnor den Russen an. Der wurde davon aus seinen Gedankengängen gerissen, schaltete aber sofort. »Daß du was versprichst, glaube ich dir gerne, Brüderchen Oberpriester. Aber daß du es halten willst, steht auf einem anderen Blatt, nicht wahr?«

»Du kannst dich innerhalb des Tempels frei bewegen, Ungläubiger, bis entschieden ist, ob wir euch in eure Welt zurücksenden können«, sagte Gatnor schroff. Dann eilte er mit schnellen Schritten davon.

Der Pilot des Luftkissenfahrzeuges tippte Saranow auf die Schulter und deutete auf den Tempeleingang. »Begib dich durch jene Tür, Fremder. Rasch.«

»Weshalb rasch? Du gestattest, mein Freund, daß ich mich um Knight kümmere«, sagte Saranow. »Alles andere hat Zeit.« Er ignorierte den Sauroiden einfach und versuchte, den Neger aus seiner Bewußtlosigkeit zu erwecken. Aber bei dem wirkte die Betäubung noch an.

»Nimm ihn mit in den Tempel. Verlasse das Fahrzeug. Es wird gebraucht«, sagte der Sauroide drohend.

Saranow drehte den Kopf. Da sah er in die Mündung des Nadelwerfers, den der Pilot auf ihn richtete.

»Soviel also zum Thema Sicherheit und Versprechungen«, murrte er. Er schätzte die Entfernung ab; er war nicht schnell genug, den Sauroiden zu entwaffnen, ehe der schoß. Schulterzuckend faßte er zu, hob Knight an wie einen Mehlsack und trug ihn in den Tempel. Kaum erreichte er die Tür, als weitere Sauroiden ihn in Empfang nahmen. Draußen startete das Luftkissenfahrzeug wieder.

Trotz der bedrohlichen Lage fand Saranow die Echsenwesen faszinierend. Er wünschte sich, daß er genug Gelegenheit bekam, sie und ihre Parapsychologie zu studieren…

***

Gatnor entfesselte eine nicht unbeträchtliche Hektik und Betriebsamkeit in den Räumen des Tempels. Als er erfuhr, daß Choash und der Fremde den Tempel verlassen hatten, erteilte er drei Priestern den Befehl, den beiden zu folgen und sie unter Beobachtung zu halten. Andere rief er zusammen, um mit ihnen zusammen zu klären, wo die Menschen die Welt der Echsen betreten hatten. Zu seiner Erleichterung waren die meisten von ihnen wieder bei Bewußtsein, so daß er sie befragen konnte, um den Ort ihres Auftauchens zu erfahren. Die Angaben stimmten mit denen der Adepten überein, die ausgesandt worden waren, um die Menschen in den Tempel zu holen.

Gatnor lokalisierte die Stelle. Dort mußte die Welt »undicht« geworden sein.

»Es war närrisch, die Leute alle hierher zu holen«, knurrte er. »Das zieht nur Probleme nach sich. Man wird gesehen haben, daß sie aus den Luftkissenfahrzeugen in den Tempel gebracht wurden. Die Bevölkerung wird eine Erklärung benötigen. Man hätte sie dort draußen lassen sollen, sie alle. Was bildet dieser Fremde, dieser Astardis, sich ein, daß er einfach blödsinnige Befehle erteilte? Und wieso wurde ihm einfach gehorcht?«

Darauf gab es keine zufriedenstellende Erklärung. Damit, daß seine Anweisungen einfach logisch seien, wollte sich Gatnor nicht abfinden.

Dann aber entsann er sich, daß er selbst hypnotisch gezwungen worden war, die Zerstörungsschaltung der Maschine auszulösen. Der Haß gegen Astardis flammte wieder in ihm auf.

»Ich werde ihn töten«, murmelte Gatnor. Aber zunächst gab es Wichtigeres zu tun. Er mußte feststellen, ob im Austausch für die rund drei Dutzend Menschen anderweitig Masse abgegeben worden war, um die Stabilität der Welt zu gewährleisten.

Er rief einige der Priester zusammen, um mit ihnen zusammen die Kontrolle durchzuführen. Gemeinsam streckten sie ihre magischen Fühler aus und begannen mit der Prüfung. Von ihrem Ergebnis hingen die nächsten Entscheidungen ab.

***

Auf der Erde machte sich derweil ein Mann Gedanken über einige seltsam aussehende Sträucher, die in den frühen Nachmittagsstunden aus dem Nichts entstanden waren. Sie wuchsen direkt vor dem Eingang der Gastwirtschaft, deren Name mit »Zum roten Hahn« am treffendsten zu übersetzen war.

Die Gastwirtschaft befand sich in einem kleinen, verschlafenen Dorf nördlich von Rom, und in ihr befand sich jener zeitlich nicht fixierbare Durchgang, den erst Teri Rheken unfreiwillig und später Zamorra gewaltsam benutzt hatte. Ted Ewigk war zurückgeblieben, um die Rückendeckung zu übernehmen. Es hatte ihm nicht so recht gefallen wollen, daß Zamorra allein durch das Weltentor in eine andere Dimension hinüberwechselte, aber er sah die Notwendigkeit ein, daß jemand zurückblieb und aufpaßte.

Der Wirt, seine Frau und auch das Mädchen Julia, das tags zuvor Kontakt mit Teri Rheken gehabt hatte, waren maßlos verblüfft, als Zamorra so einfach aus der Welt verschwand, und Ted Ewigk schaffte es nicht, ihnen verständlich zu machen, wie das funktionierte. Ihm selbst war die Funktion eines Weltentors klar, aber wie bringt man so etwas Leuten bei, für die das Verschwinden von Menschen Teufelswerk und Hexerei ist? [3]

Und jetzt, kurz nach Zamorras Verschwinden, waren hier die Sträucher entstanden. Sie wuchsen dort, wo vorher Asphalt gewesen war, und sahen so aus, als hätten sie schon immer hier gestanden. Bloß glichen sie keiner Pflanze, die jemals auf der Erde entstanden war. Ihre Färbung allein stimmte schon nicht, und der Blattwuchs war auch nicht so symmetrisch, wie er es eigentlich hätte sein müssen. Das waren Pflanzen aus einer anderen Welt.

Sollte es eine Art Austausch für Zamorra und Teri Rheken sein? Ted versuchte die Masse dieser Sträucher abzuschätzen. Sie stimmte ungefähr mit der überein, die die Körper der beiden in einer anderen Dimension verschwundenen Menschen ausmachte. Der Verdacht war also nicht ganz von der Hand zu weisen.

Das Mädchen Julia berührte einen der Zweige. Verblüfft sah sie, wie sich die Blätter dieses Zweiges einfach zusammenrollten, als wäre ihnen die Berührung unangenehm.

»So etwas habe ich ja noch nie gesehen«, staunte Julia. »Was mögen das für Sträucher sein? Und wer hat sie hierher gepflanzt?«

Zwecklos, ihr etwas von Massen-Austausch mit einer anderen Welt erklären zu wollen… aber auch für Ted Ewigk war dieser Austausch ungewöhnlich. Wenn jemand eine andere Dimension erreichte, kam dafür normalerweise nichts anderes herüber. Das widersprach allen Erfahrungen.

»Seien Sie vorsichtig, wenn Sie diese Pflanze berühren, signorina«, warnte Ted. »Sie könnte ein Gift absondern…«

Erschrocken zog Julia die Hand zurück. »Meinen Sie wirklich?«

Ted nickte.

»Aber dann wissen Sie, was das für Sträucher sind? Komisch, dieser türkisfarbene Ton ist so seltsam… wie von einer anderen Welt.«

Ted grinste. Da mochte das Mädchen durchaus recht haben. Ted bewegte seinen Dhyarra-Kristall in den Händen hin und her. Er funkelte im hellen Sonnenlicht. Das Mädchen registrierte das Funkeln verblüfft und starrte den Kristall an. »Was ist das?«

»Ein Sternenstein«, sagte Ted wahrheitsgemäß. »Prego, signorina… würden Sie für ein paar Minuten einige Schritte zurücktreten? Außerdem brauche ich ein wenig Ruhe…«

»Was haben Sie vor?«

»Ein Experiment mit dem Sternenstein«, sagte er.

Als er sah, daß Julia Sicherheitsabstand aufsuchte, aktivierte er den Dhyarra-Kristall. Er wollte mit der Hilfe des Machtkristalls prüfen, ob es eine magische Verbindung gab zwischen den Sträuchern und der Welt, aus der sie kamen. Zamorra hätte es mit seinem Amulett einfacher gehabt. Er hätte bloß in der Zeit rückwärts zu forschen brauchen und den Punkt gefunden, an dem diese Sträucher erschienen, um dann ihren Weg durch die Barriere der Dimensionen hindurch zu verfolgen.

Ted versenkte sich in sein magisches Abtasten.

Und dann - erkannte er plötzlich, womit er es zu tun hatte. Der Machtkristall verriet ihm, daß er schon einmal in jener Welt gewesen war, aus der die Sträucher kamen.

Die Welt der Sauroiden…

***

Auch an anderen Stellen der Welt waren Pflanzen oder auch Erdreich förmlich aus dem Nichts erschienen. Es war eine Art Austausch über eine recht komplizierte Verbindung. Als die vom Dämon Lucifuge Rofocale erzeugte künstliche Welt in sich zusammenbrach, wurden die darin befindlichen Menschen in die Echsenwelt geschleudert - und im gleichen Moment Materie aus der Echsenwelt zur Erde gebracht; durch genau jene Punkte, an den die Weltentore gewesen waren, mittels derer Menschen in Lucifuge Rofocales Dimension geholt worden waren. Die Masse entsprach jeweils der eines entführten Menschen.

Gatnors Sorge war daher überflüssig - es hatte einen Austausch gegeben; die Echsenwelt war in diesem Punkt so stabil geblieben, wie es ihr eben möglich war. Die Natur hatte selbst für eine Regulierung des Phänomens gesorgt.

Es gab nur eine Gefahr: wenn eine Rücksendung der Menschen in ihre Welt erfolgte, würde es höchstwahrscheinlich keinen Masse-Ausgleich zwischen den Welten geben… es sei denn, jemand sorgte dafür! Denn diesmal würde der Übergang unter völlig anderen Voraussetzungen erfolgen.

Und bislang hatten die Priester der Kälte noch keine zufriedenstellende Möglichkeit gefunden, für einen Austausch zu sorgen…

***

Ted Ewigk erinnerte sich. Damals war zuerst Teri Rheken in die Sauroiden-Welt gerissen worden. Später, als Ted Ewigk und Professor Zamorra ihr folgten, um sie zurückzuholen, war der Sauroide Choash zur Erde gekommen. Es hatte einiger Mühen bedurft, die Situation wieder zu bereinigen.

Und nun waren hier diese Pflanzen erschienen, die aus der Sauroiden-Welt stammten! Für Ted Ewigk war die Sachlage klar.

Zamorra und Teri Rheken waren wieder bei den Sauroiden in ihrer sterbenden Welt! Und sie waren dort bestimmt nicht freiwillig.

Ted Ewigk hatte trotz seines Machtkristalls nicht die Möglichkeit, jenes Weltentor wieder aufzureißen, das hier in diesem Dorf erst Teri und dann Zamorra benutzt hatten. Wenn er ihnen helfen und ihnen eine Rückkehrmöglichkeit verschaffen wollte, mußte er einen eigenen Weg bahnen.

Es war schwierig, aber es ging. Und es war dabei wichtig, daß es wieder zu einem Masse-Austausch kam. Das bedeutete, daß er diese beiden Sträucher mitnehmen mußte.

Er brauchte sie dazu nicht auszugraben. Er brauchte sie nur in den Vorgang mit einzubeziehen, den er erzeugen wollte. Das künstliche Tor, durch das er ging, um die beiden Verschwundenen zur Erde zu holen. Daß er dabei kurzfristig einer Instabilität in die Entropie-Welt brachte, würde diese schon verkraften. So viel war es ja nicht…

Ted erklärte weder Julia noch den Wirtsleuten, was er beabsichtigte. Sie würden die Zusammenhänge doch nicht begreifen wollen.

Er handelte einfach und begann Dhyarra-Energie zu entfesseln, mit der er die Barriere zwischen den Dimensionen auseinanderreißen wollte.

***

Währenddessen stellten die Priester der Kälte unter Gatnors Leitung fest, daß es einen Austausch gegeben hatte, daß also keine Instabilität zu befürchten war. Das machte es Gatnor nicht leichter. Einerseits konnte er jetzt beruhigt sein, daß die Entropie-Erhö hung sich nicht unmäßig beschleunigte. Andererseits aber konnte er es jetzt nicht verantworten, die Menschen zurück in ihre eigene Welt zu schicken. Er wußte nicht wie er einen Masse-Austausch durchführen sollte.

Hinzu kam eine weitere Schwierigkeit. Bisher hatte er Lebensenergie verwenden müssen, also ein Blutopfer benötigt, um ein Tor in eine andere Welt zu schaffen. Erst mit der magischen Maschine konnte er dieses Prinzip umgehen. Aber die Maschine war zerstört.

Vom Masse-Austausch einmal abgesehen, würde eine Menge Lebensenergie von Blutopfern verbraucht werden müssen, diese Menge Menchen in ihre Welt zurückzubringen. Selbst wenn es gelang, den Aufpasser Reek Norr zum Schweigen zu bringen - eine Opferung in diesem Ausmaß würde von der Bevölkerung nicht akzeptiert werden. Da machte mit Sicherheit nicht einmal der Kälte-Kult selbst mit. Es war nicht zu verantworten.

»So werden sich diese Menschen daran gewöhnen müssen, daß sie vielleicht den Rest ihrer Lebensspanne in unserer Welt verbringen müssen«, stellte Gatnor fest. »Es wird erhebliche Probleme der Anpassung geben. Es kann einen Kulturschock, geben - für sie und für uns. Und sie werden unsere größten Feinde sein, weil wir sie nicht in ihre Heimat zurück lassen können. Wir werden sie, um das alles zu vermeiden, töten müssen.«

Keiner der anderen Priester der Kälte widersprach. Was machte es ihnen schon aus, die Fremden zu töten? Es waren schließlich keine Sauroiden. Sie waren fremder als das primitivste Tier.

Nur einer der Priester wagte es, eine Idee in Worte zu kleiden:

»Setzen wir sie gefangen«, schlug er vor. »Wenn sie keinen engeren Kontakt zu unserer Zivilisation bekommen, kann es uns gleichgültig sein, ob sie selbst einen Kulturschock erleiden, wenn keiner unseres Volkes in Mitleidenschaft gezogen wird. Aber wir können ihre Lebenskraft für weitere Experimente verwenden, sie also auf dem Altar opfern, statt sie sinnlos alle zugleich zu töten.«

»Die Idee ist brauchbar«, entschied Gatnor von den Sümpfen eiskalt. »Also sperrt sie alle ausbruchsicher ein. Aber du, der du den Vorschlag machtest, wirst dafür sorgen, daß es ihnen gut geht, daß sie uns nicht verhungern. Das wäre Quälerei. Es soll ihnen an nichts mangeln außer an der Freiheit.«

»Was werden wir der Bevölkerung sagen, wenn sie nach den Fremden fragt, deren Ankunft am Tempel bestimmt bemerkt worden ist?«

»Wir werden ihnen die Schuld an der Zerstörung der Maschine geben«, sagte Gatnor. »Sie sind in Mengen durch das Tor geströmt und haben es überlastet. Damit wird man sich zufrieden geben müssen. Was mit ihnen geschieht, ist dann Sache des Tempels und sonst niemandes Sorge. Das ist die Erklärung für das Volk. - Auch für Reek Norr, unseren eifrigen Kontrolleur«, fügte er hinzu.

Er wollte gerade gehen, um sich anderen Dingen zu widmen, als er es spürte. Er wie alle anderen. Sie waren nach dem Kontrollversuch immer noch in schwacher magischer Verbindung miteinander, und ihre innere Kraft machte sie aufmerksam, daß eine Störung des Weltengefüges auftrat.

Dort, wo die Menschen in Mengen aufgetaucht waren, wiederholte sich der Vorgang. Nur kam diesmal einer allein - und er brachte Masse mit sich, wohingegen keine andere im Austausch verschwand.

In jenem Bereich wurde die Echsenwelt unstabil…

***

Astardis hatte nicht daran gedacht, daß Zamorra und die Druidin sich ebenfalls in Reek Norrs Wohn-Ei befanden und dort eigentlich hätten belagert werden sollen. Erst als das Luftkissenfahrzeug vor dem Wohn-Ei hielt, begriff der Dämon, daß er um ein Haar einen unverzeihlichen Fehler begangen hätte.

Überrascht sah er sich um, nachdem er ausgestiegen war. Wo waren die Adepten, die das Haus belagern sollten? »Hast du den Befehl, den ich gab, zurückgenommen, Choash?« fragte er schroff.

»Ich weiß nicht, wovon du redest, Fremder«, erwiderte Choash mürrisch.

Astardis überlegte. Er mußte davon ausgehen, daß sich sowohl Reek Norr als auch die Dämonenjäger im Haus befanden. Wie sie miteinander klar kamen, wußte er nicht. Er wußte nur, daß er es mit Feinden zu tun haben würde. Und das teilte er Choash auch mit. »Du wirst mich verteidigen, falls einer von ihnen mich anzugreifen versucht. Und du wirst alles tun, daß sie zu meinen Gefangenen werden.«

»Ja«, erwiderte Choash, immer noch mürrisch. Es gefiel ihm nicht, daß er diesem Fremden gehorchen mußte, aber er kam nicht gegen den Zwang an. Außerdem waren es ja doch nur Fremde, mit denen er es zu tun haben würde. Norr spielte keine Rolle, wenn das stimmte, was erzählt wurde, daß er äußerst schwach war.

Astardis grinste.

»Na, dann hinein, ohne anzuklopfen…«

***

»Wir kriegen Besuch«, stellte die ständig wachsame Teri Rheken fest. Es war, als hätte der Verlust ihrer Druiden-Kraft ihre anderen Sinne überaus geschärft.

»Wer kommt?« fragte Reek Norr, der sich in einen Sessel hatte sinken lassen. Er war so erschöpft, daß er am liebsten eingeschlafen wäre, aber das wollte er nicht riskieren. Er wollte erst wissen, wie er seinen Freunden helfen konnte. Erst hatte er gehofft, sie wären gekommen, weil sie eine Lösung zur Rettung der Echsenwelt gefunden hätten, aber das hatte sich schnell als Illusion herausgestellt.

»Ich hab’ sie nur kurz gesehen«, sagte Teri. »Sie stiegen aus einem Luftkissenfahrzeug. Einer trägt eine Priestertoga, der andere ist ein Mensch.«

»Boris oder Knight?« fragte Zamorra.

Humphrey Bott räusperte sich. »Laßt die Leute doch herein, dann sehen wir, mit wem wir es zu tun haben.«

»Bitte, öffne du«, schlug Reek Norr vor. Er wechselte einen schnellen Blick mit Zamorra und der Druidin.

Zamorra nickte.

Bott verließ das Wohnzimmer. Stimmen ertönten. Dann glitt die Zimmertür wieder auf.

Sie erkannten sich auf Anhieb.

»Choash!« stieß Zamorra hervor.

Aber Teri Rhekens Überraschung war noch weitaus größer. Ihre Augen weiteten sich. Sie wich schrittweise zurück. »Du - du - du bist tot«, stieß sie hervor. »Du bist tot! Ich selbst habe dich getötet - Angelo diAstardo!«

***

Gatnor von den Sümpfen sah die anderen Priester erschrocken an. »Es muß etwas geschehen«, stieß er hervor. »An jener Stelle in der Steppe jenseits der Dschungelberge muß eine undichte Stelle zwischen den beiden Welten sein! Wenn nun schon wieder jemand hindurch kam, kann das nur bedeuten, daß es auch in Zukunft häufig möglich ist!«

Ihnen allen wurde schlagartig klar, was das bedeutete.

Möglicherweise ein ständig existierendes Tor…?

Aber beim ersten Mal, als diese drei Dutzend Menschen herüber kamen, hatte ein Masse-Ausgleich stattgefunden. Diesmal nicht! Es mußte verhindert werden, daß später größere Menschenmengen ohne Austausch hierher kamen.

Und der ständige Durchgang mußte, wenn möglich, stabilisiert werden. Er konnte der Ausgangspunkt werden für die seit Jahrzehntausenden erhoffte Angleichung der beiden Welten, der Existenz-Wahrscheinlichkeiten… wenn man diesen Durchgang ausweitete, ihn sich über die gesamte Echsenwelt ausbreiten ließ, dann mußte diese Angleichung doch zwangsläufig geschehen!

Es gab eine Menge zu tun.

»Zeichnet diese Stelle in die Kartenprojektion ein«, befahl Gatnor. »Vielleicht wird es einmal sehr wichtig. Versucht, Bezugspunkte zu finden, die damit zu tun haben könnten. Möglicherweise gibt es weitere Stellen in unserer Welt, die über ähnliche Grundvoraussetzungen verfügen wie dieser Punkt. Dann kann man dort ebenfalls ansetzen. Ich will, daß nichts außer acht gelassen wird. Nichts! Und richtet eine Expedition aus. Drei Luftkissenfahrzeuge, mit bewaffneten Adepten an Bord. Ich fliege selbst dorthin. Ich will wissen, wer in unsere Welt gekommen ist, und mir auch dieses Tor selbst ansehen. Und ich werde es gemeinsam mit Reek Norr tun.«

Die anderen sahen ihn überrascht an. »Gemeinsam mit Norr?«

Orrac Gatnor bestätigte. »Natürlich! Diesmal werde ich ihn an den Entschlüssen, die zu fassen sind, selbst beteiligen. Dann kann er hinterher nicht kommen und Vorwürfe erheben! Er wird Mitwisser, er wird Berater, er wird dieselbe Verantwortung tragen wie ich.«

Und das, fügte Gatnor in Gedanken hinzu, verwässert zugleich seine Überwacher-Funktion! Wie soll man etwas überwachen und kontrollieren und eventuelle Übergriffe verhindern, wenn man selbst Beteiligter ist? Und von den eventuellen Übergriffen braucht er ja nichts zu erfahren, falls sie erforderlich sein sollten…

Gatnor beglückwünschte sich zu dieser Idee, auf die er eigentlich schon viel früher hätte kommen können. Er würde diesen Norr diesmal einseifen.

Zufrieden zog er sich in seinen Meditations- und Forschüngsraum zurück, der ihm innerhalb des Tempels zur Verfügung stand. Dort gab es eine Fernsprecheinrichtung, und über sie versuchte er Reek Norr in dessen Wohn-Ei anzurufen,, um ihm sein Kommen und seine Absicht, ihn auf die Exkursion mitzunehmen, vorzubereiten. Dann sparte er später Zeit.

Und da war noch etwas, das getan werden mußte.

Gatnor nahm einen langen Dolch aus einem Wandfach. Er hatte sich sagen lassen, daß der Fremde Astardis gegen die Betäubungsschüsse aus Norrs Nadelwerfer immun gewesen war. Gegen einen Dolchstoß würde er es nicht sein.

Gatnor bestrich die Klinge gründlich mit einem Gift, das absolut tödlich war. Er wollte sicher gehen, daß Astardis auch wirklich starb. Dann schob er den Dolch in die verzierte Scheide zurück und verbarg die Waffe in den Falten seiner Toga. Wann und wo auch immer er auf Astardis traf, war er jetzt bereit, ihn zu töten.

Er empfand sein Vorhaben nicht als Mord. Priester der Kälte hatten schon immer völlig andere Begriffe von Recht und Moral besessen als der Rest der Sauroiden.

Nach dieser Vorbereitung rief Gatnor Reek Norrs Wohn-Ei an.

Aber dort meldete sich niemand…

***

»Ich will sie lebend«, schrie Astardis. »Beide!« Dabei deutete er auf Zamorra und die Druidin, die vor Erschrecken wie gelähmt war.

Der Befehl galt Choash.

Der Sauroide zögerte. Die wenigen Augenblicke reichten Professor Zamorra, den Dhyarra-Kristall einzusetzen. Ein fahlblauer Blitz zuckte durch den Raum und hüllte Astardis und Choash ein, ließ die beiden ungleichen Wesen taumeln. Dann schlug Choash zurück. Mit seiner ihm eigenen Magie entriß er Zamorra den Dhyarra-Kristall und schleuderte ihn quer durch den Raum gegen das Fenster. Die Verglasung hielt, wenngleich sie anschmolz. Choash stieß einen donnernden Laut aus. Er hatte Zamorra erkannt, und er wußte, wie gefährlich dieser Mensch war. Er besaß nicht nur den Kristall, den man besser nicht anfaßte, sondern nur mit Magie bewegte, sondern auch eine silberne Scheibe, die über erstaunliche Kräfte verfügte.

Astardis kümmerte sich derweil um Reek Norr, der aufspringen wollte, dazu aber noch zu kraftlos war. Astardis packte sofort mit seiner Bewußtseinskontrolle zu. »Du bleibst da sitzen und greifst nicht ein«, befahl er. Norr kämpfte gegen den Befehl an, aber da Astardis sich mit aller Kraft auf ihn allein konzentrierte und die anderen Choash überließ, hatte Norr keine Möglichkeit, sich zu widersetzen.

Er sank wieder in seinen Sessel zurück.

Teri Rheken überwand ihre Schreckstarre und warf sich auf Astardis, den sie folgerichtig als die treibende Kraft des Geschehens erkannte. Choash, obgleich erheblich stärker und gefährlicher, war nur eine Nebenfigur. Dieser Mann, den Teri als Angelo diAstardo kennengelernt hatte, mußte ausgeschaltet werden. Schon in der dämonischen Dimension hatte er sich als ihr Gegner erwiesen, der sie nur aus höchst eigennützigen Zwecken aus der Gefangenschaft befreit hatte.

Aber sie konnte ihren Angriff nicht mehr durchführen. Choash streckte den Arm aus, packte zu und riß die Druidin zurück. Sie kam nicht an ihren Gegner heran. Sie wandte sich Choash zu, bekam den Sauroiden zu fassen und wirbelte ihn mit einem Judo-Griff herum. Choash prallte gegen Zamorra, der ihn mit einem schnellen Schlag niederstreckte. Der Echkenmann war halb betäubt und konnte seine magische Kraft in diesem Moment nicht wieder so einsetzen, wie er es eigentlich gern getan hätte.

Zamorra sprang zum Fenster vor dem sein Dhyarra-Kristall lag. Als er herumkreiselte, den Dhyarra in der Faust, erhob sich Reek Norr halb aus seinem Sessel. In seiner Hand lag ein Nadelwerfer.

»Schieß!« kreischte der Mann, den Teri Rheken diAstardo genannt hatte.

Die Druidin ließ sich fallen, erwischte diAstardo mit einer Beinschere, und er stürzte gegen Reek Norrs Sessel. Im gleichen Moment löste der beeinflußte Norr die Waffe aus. Zwei Betäubungsnadeln trafen diAstardo, erzielten aber auch diesmal keine Wirkung. Der Unheimliche riß Norr die Waffe aus der Hand. Teri Rheken war jetzt bei ihm und versuchte, seine Waffenhand zu fassen und sie abzulenken. Eine Nadel zischte haarscharf an ihrem Kopf vorbei. Zamorra setzte abermals den Dhyarra ein. Erneut faßte das bläuliche Feld nach diAstardo, aber er schmetterte es einfach ab. Er versetzte der Druidin einen Hieb, der sie zusammenbrechen ließ.

Zamorra sah, daß er mit dem Kristall gegen Choash und diAstardo nicht ankam. Sie waren selbst Magier und vermochten der Dhyarra-Kraft in dieser Echsenwelt zu widerstehen. Er mußte sie so kampfunfähig machen.

Aber wie sollte er diesem diAstardo beikommen?

Für einen Moment hatte er Choash außer acht gelassen. Da wurde der Sauroide wieder aktiv. Vom Boden aus brauchte er sich nicht anzustrengen, Zamorra mit einem magischen Schlag quer durch den Raum zu fegen. Der Parapsychologe stöhnte auf, als er gegen die Wand prallte. Vor seinen Augen tanzten bunte Sterne. Er versuchte, die Benommenheit abzuschütteln, aber da traf ihn der nächste Schlag.

Der Sauroide schrie triumphierend.

Sein Befehlsgeber machte ein paar Schritte zurück und richtete die von Norr erbeutete Waffe auf Zamorra und Teri. Doch die beiden Menschen hatten das Bewußtsein verloren. Sie bedeuteten im Augenblick keine Gefahr mehr.

»Gut gemacht«, lobte der Dämon Astardis alias Angelo diAstardo Choash. Er schwenkte die Waffe gegen Reek Norr herum. Der Überwacher, den Astardis vorübergehend aus seiner geistigen Kontrolle entlassen hatte, hob resignierend die Hände.

»Nun gut«, murmelte er. »Und was soll das jetzt alles?«

Astardis ignorierte ihn. »Feßle die beiden«, befahl er Choash. »Anschließend wirst du dafür sorgen, daß wir hier nicht gestört werden. Dann kann ich mich um Reek Norr kümmern.«

Choash machte sich daran, Zamorra und die Druidin zu fesseln. Astardis überlegte, wie er sie in die Tiefen der Hölle bekommen sollte. Ihm kam eine Idee. Warum sollte er noch lange Zeit vergeuden? Er hatte erhalten, was er haben wollte. Er konnte den Erzfeind der Hölle, Zamorra, als Gefangenen vorführen und ihm in den Tiefen der Hölle den Todesstoß versetzen. Und er konnte Reek Norr auch dort, wo er selbst Heimspiel hatte, beeinflussen. Mit Choashs Unterstützung würde ihm das schon gelingen. Es sah nicht so aus, als würde Norr sich vorher bereits wieder von seiner Schwäche erholen.

Also - sofort zurück in die Schwefelklüfte.

Die Maschine im Tempel war zerstört. Dort war es somit schwieriger, die Entropiewelt zu verlassen. Bei der Ankunft seines Projektionskörpers hatte Astardis sich von dem maschinell erzeugten Weltentor ansaugen lassen. Diese Mögichkeit entfiel jetzt. Aber es gab noch jenen Ort, an dem die drei Dutzend Menschen erschienen waren. Mit seiner dämonischen Magie mußte es Astardis möglich sein, dort einen Übergang zu schaffen. Wenn er erst einmal auf der Erde war, war alles andere kein besonderes großes Problem mehr. Aber die Chance, eine Öffnung zu schaffen, war da am größten, wo ein starker Einbruch erfolgt war.

Dorthin mußte er also mit seiner lebenden Beute.

Draußen stand das Luftkissenfahrzeug.

»Bring die Gefangenen ins Fahrzeug. Du, Norr, kannst allein gehen.«

»Ich bin zu schwach«, zischte Reek Norr wütend.

»Um so besser. Dann kriechst du«, befahl Astardis. Er nahm Reek Norr wieder unter Bewußtseinskontolle und verstärkte den Befehl. Bei Choash war das ja nicht unbedingt erforderlich.

Choash schleifte die beiden gefesselten Menschen einfach hinter sich her. Reek Norr kämpfte sich aus dem Sessel hoch. Er konnte gehen, wenngleich auch nur langsam. Immer wieder packten ihn Schwächeanfälle und ließen ihn taumeln.

Astardis folgte ihnen langsam.

Irgendwie hatte er das Gefühl, etwas übersehen zu haben. Aber was?

***

Humphrey Bott hatte den Menschenähnlichen und dem Sauroiden arglos die Tür geöffnet. Ein Faustschlag des Echsenmannes hatte Bott niedergestreckt. Wie durch Schleier sah Bott, wie die beiden Wesen im Wohnzimmer verschwanden. Er selbst versuchte sich aufzuraffen, taumelte und stürzte in die falsche Richtung -aus dem Haus hinaus.

Vielleicht war es aber auch gut so, denn so wurde er nicht in den Kampf einbezogen, den er ohnehin nicht verstanden hatte. Noch immer fiel es ihm schwer, zu akzeptieren, was um ihn herum geschah. Es durfte einfach nicht sein. Bott war ein absoluter Realist, und er hoffte immer noch, daß hier nur ein paar Leute mit Masken herumliefen, die sie wie menschenähnliche Dinosaurier aussehen ließen. Vielleicht eine obskure Sekte, die sich von dieser Maskierung die Gunst noch obskurer heidnischer Gottheiten versprach.

Und Luftkissenfahrzeuge, Hovercrafts, gab’s ja in Groß- ind Kleinformat auch auf der Erde. Zwischen Botts Heimatland England und der französischen Küste kreuzten sie im Fährbetrieb, und wer genug Kleingeld hatte, konnte sich auch so ein kleines Fahrzeug kaufen und damit über den gepflegten englischen Rasen brausen, ohne daß den Halmen auch nur ein Härchen gekrümmt wurde.

Draußen stand wieder so ein Luftkissenfahrzeug, und noch eins kam soeben heran, als Bott seine Benommenheit zu überwinden begann. Wieder stiegen Echsenköpfige aus. Einer von ihnen sah Bott ein paar Meter neben der offenen Haustür und blieb stehen. Bott hörte wieder das meckernde Sprechen des Fremden, und zugleich bildete sich in seinem Gehirn die Übersetzung. Das war auch so etwas, das er nicht begriff und das ihn zusätzlich verwirrte. Er war sicher, daß er unter Wahnvorstellungen litt. Etwas war mit ihm geschehen, das seine ganze Welt ins Wanken gebracht hatte.

»Ein Mensch, hier? Du bist nicht Zamorra, der gesucht wird. Was tust du hier? Warum bist du nicht bei den anderen im Tempel der Kälte?«

Humphrey Bott schluckte. Der Echsenköpfige kam jetzt direkt auf ihn zu. Überraschend packte er Bott und zerrte ihn mit sich. Bott begann sich zu wehren und um sich zu schlagen, aber eine eigenartige Lähmung erfaßte ihn. Er war nicht mehr fähig, sich zu bewegen, als er in das Luftkissenfahrzeug gepackt wurde.

Diese Aktion verschaffte den anderen in Reek Norrs Wohn-Ei Zeit…

Aber das konnte weder Bott ahnen, noch Gatnor, der den Menschen erst einmal in das Luftkissenfahrzeug geschleppt hatte. Einer mehr, der in den Tempel gebracht und dort gefangengehalten werden mußte, weil es für ihn kein Zurück in seine eigene Welt geben durfte.

Als Gatnor sich wieder Reek Norrs Wohn-Ei zuwandte, sah er, wie Norr und der Fremde Astardis soeben das vor dem Ei geparkte andere Fahrzeug bestiegen. Der Fremde hielt dabei eine Waffe in der Hand, mit der er Norr bedrohte.

Gatnor erstarrte mitten in der Bewegung.

Astardis sah kurz zu ihm herüber, hob die Waffe und schoß. Gatnor duckte sich, und die Nadel knallte neben ihm gegen das Fahrzeug. Mit einem Sprung war Gatnor auf der Grasfläche und rannte auf Astardis zu, der sich geschickt in sein Fahrzeug schwang. Im nächsten Moment heulte der Antrieb auf, und ehe Gatnor es noch erreichen konnte, setzte sich Astaris’ Fahrzeug in Bewegung, schwang herum und hielt direkt auf den Oberpriester zu. Er ließ sich flach auf den Boden fallen, um nicht gerammt zu werden. Das Fahrzeug glitt auf seinem Luftkissen über ihn hinweg und prallte gegen sein eigenes. Es krachte und splitterte, dann löste sich Astardis’ Fahrzeug wieder und jagte mit hoher Geschwindigkeit südwärts davon.

Mit einem Wutschrei kam Gatnor wieder auf die Beine. Seine blauweiße Toga war fleckig und zerknittert; ansonsten war nichts passiert. Der Oberpriester kümmerte sich nicht mehr um das Wohn-Ei, in dem er Norr ja nicht mehr finden würde. Er kehrte zu seinem beschädigten Fahrzeug zurück. Der Pilot kam wild gestikulierend heraus. Er besah sich den Schaden.

»Wir sind nicht mehr lenkfähig«, zeterte er. »Dieser Schurke hat uns so gerammt, daß die Steuerung beschädigt wurde. Wir können ihm nicht mehr folgen.«

Gatnor knurrte. Er hieb mit der Faust gegen das beschädigte Fahrzeug.

»Bring diesen hier zu Fuß zum Tempel«, fauchte er, wirbelte herum und lief ins Wohn-Ei. Dort sah er die Spuren eines erbitterten Kampfes, die ihn aber nicht sonderlich interessierten. Er nahm den Fernsprecher in Betrieb und informierte den Tempel, daß er ein neues Fahrzeug benötigte, und zwar sofort.

Auf den Tisch gestützt, starrte er zornig aus dem Fenster. Sein Verdacht, daß in Reek Norrs Wohn-Ei etwas nicht stimmte, hatte sich bestätigt. Er war auf dem schnellsten Weg hingeflogen, aber dennoch zu spät gekommen, weil er von diesem Menschen vor der Tür abgelenkt und aufgehalten worden war. Sonst hätte er vielleicht noch eingreifen können.

Außer Reek Norr mußte sich noch Choash in dem flüchtenden Fahrzeug befinden, denn das Wohn-Ei war leer, und den Aussagen der anderen Priester zufolge mußte Choash den Fremden begleitet haben. Zudem war anzunehmen, daß auch dieser Zamorra und das Weibchen mit dem goldenen Kopffell in seiner Begleitung waren.

Ungeduldig wartete Gatnor darauf, daß das Ersatzfahrzeug kam. Er wollte hinter den anderen her. Er bedauerte, daß er die anderen Luftkissenfahrzeuge mit den Bewaffneten schon in die Steppe vorausgeschickt hatte. Er hätte die Tempelkrieger vorhin hier gut gebrauchen können.

Schließlich schwebte die Ersatzmaschine heran. Gatnor warf sich förmlich hinein. Er deutete nach Süden. »Hinterher«, schrie er. »Wir müssen den anderen einholen! Beeile dich, du Narr!«

Der Pilot nickte mit verzerrtem Gesicht. Er beschleunigte das Luftkissenfahrzeug. Mit Höchstleistung seines Antrigbs jagte es in die Richtung, in der das andere Fahrzeug verschwunden war.

»Ich kriege dich, Astardis«, keuchte Gatnor. »Und ich bringe dich um, du Teufel aus dem Abgrund des Frostes!«

***

Astardis hatte sich nicht mehr aufhalten lassen wollen. Was Gatnor hier wollte, wußte er bis zu dem Moment nicht, als dieser sich auf ihn stürzen wollte. Da begriff der Dämon, daß Gatnor sich an ihm rächen wollte dafür, daß er ihn unter hypnotischen Zwang genomen hatte, um die Maschine zu zerstören und den Rückweg zu löschen. Aber Astardis hatte keine Lust, seine Zeit mit sinnlosen Auseinandersetzungen dieser Art zu vergeuden. Er wollte jetzt so rasch wie möglich erledigen, weshalb er sich hierher projiziert hatte. So wich er Gatnor aus und befahl Choash, dessen Luftkissenfahrzeug zu rammen, damit eine Verfolgung erschwert oder gar unmöglich gemacht wurde.

Dann jagte die Maschine nach Süden, mit Choash als Pilot. Von einer Verfolgung war vorerst nichts zu bemerken. Das war gut. Astardis warf einen Blick nach hinten auf die Ladefläche. Dort befanden sich die beiden gefesselten Menschen. Der Dämon grinste. Er hatte erreicht, was er wollte. Er war der Druidin Teri Rheken bis hierher gefolgt, und er hatte nicht nur sie, sondern auch noch Zamorra in seine Gewalt bekommen. Das war eigentlich mehr, als er anfangs erwartet hatte, als er Teri Rheken in der Gestalt des Angelo diAstardo entgegentrat.

Sie glaubte, ihn in der anderen Dimension getötet zu haben. Ihr Degen war durch seine Brust gegangen. Sein Scheinkörper war dadurch tatsächlich getötet worden. Aber das störte das Original nicht, das sich nach wie vor in Sicherheit in den Tiefen der Hölle befand. Er hatte den »Toten« aufgelöst wie immer, das war alles gewesen.

Auch wenn er hier »getötet« werden sollte, machte das nichts. Einer Wiederkehr stand nichts im Wege. Und in den Schwefelklüften spürte ihn keiner auf. Astardis war unbesiegbar.

Von Zamorra, dem Meister des Übersinnlichen, hatte man das auch gesagt. Selbst der frühere Fürst der Finsternis, Asmodis, hatte vor Zamorra so etwas wie widerwilligen Respekt empfunden. Zamorra war nicht zu überwinden gewesen. Jeder Dämon, der versucht hatte, Zamorra zu töten, war gescheitert und selbst vernichtet worden.

Aber Astardis hatte bewiesen, daß auch ein Zamorra zu besiegen war.

Nun stand Zamorras Höllenfahrt bevor. Und danach - gab es in den Schwefelklüften genug Dämonen, die sich notfalls alle zugleich auf ihn stürzen würden, um ihn zu vernichten. Dagegen konnte ihn auch sein Amulett nicht schützen.

Er war erledigt.

Und er, Astardis, hatte seinen Triumph…

***

Ted Ewigk war in einer wilden Steppenlandschaft angekommen. In seiner Nähe wuchsen einige Sträucher. Er war sicher, daß jene zu ihnen gehörten, die er mit in diese Welt der Echsen zurückgebracht hatte. Sie waren wieder voll in dieser Landschaft integriert.

Ted sah sich um. Im Norden erhob sich ein dunkler Streifen. Das mußten die Dschungelberge sein. In dieser Steppenregion, die sich rings um ihn erstreckte, war er damals nicht gewesen.

Von Zamorra und Teri war nichts zu sehen, wie er enttäuscht feststellte. Aber nicht weit von seinem Ankunftsort entfernt war das blaugrüne Steppengras niedergestrampelt, gerade so, als habe sich dort eine ganze Menge Menschen aufgehalten. Ted betrachtete die Spuren. Sollten Sauroiden hier gewesen sein? Es war durchaus möglich. Aber dermaßen viele? Daß ein so großes Begrüßungskomitee friedliche Absichten hegte, hielt Ted für ausgeschlossen. Er nahm eher an, daß hier ein Kampf stattgefunden hatte. Nichts an den Spuren deutete aber darauf hin, daß die Menschen und Sauroiden sich zu Fuß von hier fortbewegt hatten. Ted entsann sich, daß sie Luftkissenfahrzeuge besaßen. Damit mußten sie gekommen sein, und damit waren sie auch wieder verschwunden, indem sie Zamorra und die Druidin mit sich nahmen.

Daraus folgerte Ted, daß sie die Ankunft der beiden registriert hatten, und daraus folgerte er weiter, daß auch seine Ankunft nicht unbemerkt geblieben sein konnte. Er hatte also ebenfalls schon bald mit einem Überfall zu rechnen.

Aber die Sauroiden sollten sich wundern.

Zamorra war in dieser Welt relativ hilflos. Magie war viel zu schwach, um überhaupt verspürt werden zu können, lediglich der Dhyarra-Kristall konnte ein wenig bewirken. Teds Kristall aber war weit stärker als der Zamorras. Es war ein Machtkristall dreizehnter Ordnung, mit dem man einen ganzen Planeten zersprengen konnte, wenn man es darauf anlegte - etwas, worauf Ted natürlich absolut keinen Wert legte. Aber es hatte vor ihm Besitzer von Machtkristallen in der DYNASTIE DER EWIGEN gegeben, denen es nicht darauf angekommen war, ganze Planeten zu vernichten, wenn sie sich ihren Machtansprüchen widersetzten.

Die Geschichte der DYNASTIE DER EWIGEN war jahrhunderttausende lang mit Blut geschrieben worden.

Ted hatte versucht, es zu ändern.

Und war zunächst einmal gescheitert. Auf dem Thron des ERHABENEN saß nun nicht mehr er, der gestürzte Herrscher, sondern Sara Moon, in der das Böse wohnte.

Ted wurde aus seinen Gedanken gerissen, als er in der Ferne ein leises Heulen hörte. Motoren von Luftkissenfahrzeugen! Das Heulen wurde lauter, und dann sah er aus nördlicher Richtung ein paar dunkle Punkte nahen und allmählich größer werden.

Das Begrüßungskomitee kam!

Zwei Maschinen waren es.

»Ihr werdet euch wundern«, murmelte Ted Ewigk. Er sah sich nach einer Deckung um. Wenn er sich zwischen Sträuchern verbarg und mit der Magie des Dhyarra-Kristalls etwas tarnte, konnte er hoffen, daß die Sauroiden ihn nicht bemerkten. Sie würden nach ihm suchen, und dabei fand er Gelegenheit, sich an Bord eines der Fahrzeuge zu begeben. Er würde jedenfalls nicht als Gefangener die Stadt erreichen, wie es Zamorra und Teri wohl hatten tun müssen.

Wenig später waren die beiden Fahrzeuge da. Sie zogen weite Kreise. Offenbar suchten sie tatsächlich nach ihm, wurden aber nicht fündig. Schließlich schalteten sie die Motoren ab und sanken auf die Grasfläche nieder. Sie warteten ab.

Ted begann, seine Chancen durchzurechnen.

***

Zamorra erwachte noch während der Fahrt, und kurz nach ihm war auch Teri Rheken wieder einigermaßen fit. Der Motor des Fahrzeuges heulte dermaßen laut, daß sie sich auf der Ladefläche verständigen konnten, ohne daß der Menschliche und die beiden Sauroiden vorn etwas von der Unterhaltung mitbekamen.

Zamorra wunderte sich, daß Reek Norr nichts unternahm. Sollte er neuerdings die Seiten gewechselt haben? Oder stand er unter Druck? Zamorra konnte sich einfach nicht vorstellen, daß Norr es unter normalen Umständen zugelassen hätte, daß seine Freunde gefesselt und verschleppt wurden, während er selbst ungefesselt daneben saß.

Immerhin sprach er nicht mit dem Kältepriester Choash, und auch nicht mit diesem Angelo diAstardo. Das war ein gutes Zeichen. So konnte man immerhin noch damit rechnen, daß Norr im entscheidenden Moment auf der richtigen Seite stand…

»Was macht deine Druiden-Kraft?« fragte Zamorra leise.

»Nichts«, erwiderte Teri bedrückt. »Ich spüre nichts. Ich kann nichts für uns tun. Hast du wenigstens deinen Dhyarra noch?«

»Der liegt wohl in Norrs Haus, fürchte ich… wer ist dieser diAstardo?«

Teri berichtete von ihrem Erlebnis. »Ich wollte ihn nicht töten, aber ich stolperte unglücklich, als ich gegen ihn kämpfte, und durchbohrte ihn. Er war sofort tot. Und in einem Moment, in dem keiner von uns auf ihn achtete -Boris und ich waren ja ebenfalls in einer Auseinandersetzung gegeneinander verstrickt - verschwand sein Leichnam spurlos. Ich nahm an, jener Dämon, der die Welt kontrollierte, hatte ihn entfernt. Aber jetzt sitzt der Kerl da und lebt fröhlich vor sich hin. Ich sag dir, Zamorra, er ist alles mögliche, aber kein Mensch.«

»Zumindest kein sterblicher Mensch«, überlegte Zamorra. Er kam mehr und mehr zu der Überzeugung, daß diAstardo ein Dämon war. Daß das Amulett nicht auf ihn ansprach, lag an den Verhältnissen innerhalb der Echsenwelt. Wie aber kam ein irdischer Dämon hierher? Was beabsichtigte er? War er derjenige, der die Experimente durchführte, war er vielleicht sogar jener, dessetwegen Zamorra nach Italien geflogen war? Jener, der eines der sechs untergeordneten Amulette eingesetzt hatte?

Zamorra war sich nicht sicher.

Vorerst war es aber müßig, diesen Gedanken nachzugehen. Er muß die Hände freibekommen, die Fesseln abwerfen. Und dann mußte er eine Möglichkeit finden, nicht nur mit dem Dämon, sondern auch mit Choash fertig zu werden. Von damals her, von der ersten Begegnung, wußte Zamorra, wie schwer Choash zu besiegen war. Er hatte Nicole und Zamorra im Hotelzimmer erheblich zu schaffen gemacht. Selbst einen Sturz aus dem Fenster hatte er mit seiner Magie abgefangen und wieder angegriffen.

Aber er schaffte es weder, Teris Fesseln zu lösen, damit anschließend sie ihn befreien konnte, noch klappte es in umgekehrter Reihenfolge. Mochte der Teufel wissen, was für Kosten diese Sauroiden verwendeten!

Zamorra versuchte herauszufinden, wohin sie transportiert wurden, aber da das Fahrzeug im Laderaumbereich keine Fenster besaß, konnte er nichts erkennen. Er konnte nur hoffen, daß er oder Teri die Gegend später wiedererkannten.

Da sie beide anfangs ohne Besinnung gewesen waren, konnten sie auch aufgrund der Reisedauer nicht auf die zurückgelegte Entfernung schließen. Aber dann, nach einer Weile, verlangsamte das Fahrzeug spürbar das Tempo, landete schließlich und schaltete den Motor ab. Choash kam nach hinten, prüfte den korrekten Sitz der Fesseln und öffnete dann die Ladetür, um die beiden Gefangenen unsanft nach draußen zu zerren.

»Wenn du- uns nicht ein bißchen vorsichtiger behandelst, sorge ich dafür, daß du zu den Krokodilen in den Zoo gesperrt wirst«, fauchte Teri ihn an.

Choash ging überhaupt nicht darauf ein.

Zamorra erkannte, daß sie sich wieder in der Steppe befanden, wahrscheinlich sogar genau da, wo sie alle aus der zerstörten Dämonendimension aufgetaucht waren. Das versetzte ihn in Erstaunen. Was wollten sie hier? Glaubte diAstardo, daß er sie in diese dämonische Welt zurückschaffen konnte? Aber die existierte doch gar nicht mehr!

Da sah er die beiden anderen Luftkissenfahrzeuge, die nicht weit entfernt parkten. Choash ging zu ihnen und redete mit den Besatzungen. Dann kehrte er wieder zurück.

Reek Norr und diAstardo stiegen aus. Zamorra sah, daß Norr widerwillig und unter Zwang handelte. Vermutlich wurde er hypnotisiert und versuchte, sich dagegen zu wehren. Seine Bewegungen waren zögernd, und das war nicht allein auf seine körperliche Schwäche zurückzuführen.

Angelo diAstardo blieb jetzt zwischen den beiden Sauroiden vor Zamorra und der Druidin stehen.

»Ich denke, es ist euch inzwischen klar, was ich bin«, sagte er gelassen. »Dann dürfte euch auch klar sein, wohin die Reise nun geht. Hiet ist die Stelle, wo es am leichtesten sein wird, die Welt der Echsen zu verlassen.«

»Und wohin willst du?«

»Mit euch an den Ort, an dem sich euer Schicksal erfüllen wird«, sagte diAstardo. »Vor allem deines, Zamorra. Es wird eine recht fröhliche Höllenfahrt.«

Blitze zuckten auf, als er den beiden Sauroiden einen Befehl zufauchte und diese mehr oder weniger widerwillig ihre Magie einsetzten. Ein Riß im Universum entstand. Der Dämon lachte meckernd, drehte sich einmal um sich selbst und stampfte auf, während er eine Beschwörung schrie. Dabei packte er die beiden Sauroiden, und von ihnen ging ein flirrendes Kraftfeld aus, das nach Zamorra und Teri griff.

Und sie aus der Sauroiden-Welt in die Tiefen der Hölle zerrte…

***

»Aber so nicht, mein Freund«, murmelte Ted Ewigk, der neben dem Luftkissenfahrzeug zwischen zwei Sträuchern lag und für die Augen der Reptilwesen so gut wie unsichtbar war; jedenfalls hatten sie ihn nicht bemerkt. Ted hatte die Worte des Dämons gehört, und im gleichen Moment, als dieser gestärkt durch die Magie der Sauroiden die Höllenfahrt antrat, setzte Ted seinen Dhyarra-Kristall ein.

Die Dhyarra-Energie packte nach Zamorra und Teri und riß sie zurück.

Der Dämon und die beiden Sauroiden verschwanden; sie hatte Ted nicht mehr halten können, dem es hauptsächlich um seine Freunde gegangen war. Die drei anderen hatten nun wohl die Schwefelklüfte erreicht.

Aber Zamorra und Teri Rheken waren nach wie vor hier.

Ted Ewigk löste mit der Dhyarra-Magie die Fesseln der beiden. Die richteten sich erstaunt auf.

»Was ist denn jetzt passiert?« staunte die Druidin.

»Ganz ruhig«, murmelte Ted Ewigk. »Hört ihr mich? Ich bin es, Ted! Gut, daß ihr hier seid. Dann können wir ja in aller Ruhe verschwinden. Nein, nicht hersehen - ich möchte nicht, daß die Echsen mich sehen… ich bereite das Tor zur Erde vor…«

Er sah, wie Sauroiden in weißen Overalls aus den beiden anderen Fahr zeugen stürmten. Sie hatten das Verschwinden des Dämons und ihrer beiden Artgenossen gesehen und kamen jetzt heran, um sich Zamorras und Teris anzunehmen, und sie zumindest zu befragen, was geschehen war…

»Nichts«, stieß Zamorra hervor. »Nicht verschwinden! Drüben in der Stadt, im Tempel, befinden sich gut drei Dutzend Menschen, die Hilfe brauchen und zur Erde gebracht werden müssen! Wir müssen hier erst Klarschiff machen und sie dann befreien…«

Ted unterbrach seine Vorbereitungen, die er bereits eingeleitet hatte.

Da erschien in der Ferne ein weiteres Luftkissenfahrzeug. Es jagte mit hoher Geschwindigkeit heran.

Orrac Gatnor von den Sümpfen war gekommen. Er hatte die Spur gefunden, die hierher führte, zu den anderen Tempelsoldaten, zur »undichten« Stelle.

Aber um Astardis zu töten, kam er zu spät…

***

Zamorra war selbst darüber verblüfft, daß sie zu einer Einigung kamen.

Gatnor erwies sich als wesentlich umgänglicher als damals. Ted Ewigk konnte ihm immerhin zusichern, einen Masse-Austausch bewerkstelligen zu können, wenn die im Tempel festgehaltenen Menschen die Echsenwelt wieder verließen. Mit dem Dhyarra-Kristall war das jederzeit möglich. Möglich war es auch, mit ihm Kampftruppen in die Echsenwelt zu holen und die Gefangenen gewaltsam aus dem Tempel zu befreien, wie Ted Ewigk eiskalt androhte. Er bluffte, aber den Bluff durchschaute der Oberpriester nicht. Ted versicherte ihm, daß er jederzeit über eine Invasionsarmee der DYNASTIE DER EWIGEN verfügen könne, und daß er den Machtkristall besaß, unterstrich diese Behauptung. So hatte Orrac Gatnor schließlich nachgegeben und dem Handel zugestimmt.

Die Menschen wurden herangebracht.

Boris Saranow war ganz und gar nicht davon erbaut, wieder zur Erde zurückkehren zu müssen. Er wollte die Echsen studieren und verlangte dafür Zeit. Aber Zamorra ließ sich darauf nicht ein. »Wir wissen nicht, wenn wir wieder Kontakt mit dieser Welt erhalten und ob es überhaupt möglich ist. Willst du tatsächlich für alle Zeiten hier gestrandet bleiben?«

Das wollte Saranow wiederum nicht. Was nützte es ihm, Wissen zu gewinnen, wenn er dieses Wissen nicht an seine Studenten weitergeben konnte?

Der Abschied von der Echsenwelt war schnell und schmerzlos. Da das Weltengefüge an dieser Stelle ohnehin aufgeweicht war, fiel es Ted Ewigk nicht schwer, das Tor wieder zu öffnen, zumal die Sauroiden ihm dabei mit ihrer Magie noch halfen. So tauchten die annähernd drei Dutzend Menschen in der Nähe des kleinen Gasthauses »Zum Roten Hahn« auf der Erde auf. Ein paar uralte Bäume und eine Menge Erdreich verschwanden im Gegenzug von der Erde und füllten den Masseverlust in der Welt der Echsen wieder auf.

»Und wie bekommen wir alle diese Leute jetzt wieder zu ihren Heimatorten zurück?« fragte Ted Ewigk kopfschüttelnd. »Der eine kommt aus Frankreich, der andere aus USA, der nächste aus Rußland, Indien, Australien, Afrika, China… wie stellst du dir das vor?«

»Die deBlaussec-Stiftung, die Opfer dämonischer Umtriebe unterstützt, wird die Flugkosten wohl übernehmen, denke ich«, sagte Zamorra. »Da kommen die Tickets noch fast aus der Portokasse… immerhin kann die Stiftung ruhig mal zahlen, lange genug gibt es sie schließlich schon.«

Er atmete tief durch.

»Noch wichtiger ist es, daß wir Reek Norr und Choash aus der Hölle herausholen. Wir können nicht zulassen, daß sie dort von diesem verdammten Dämon mißbraucht werden.«

»Warum hast du nicht von der Echsenwelt aus versucht, ihm zu folgen?« fragte Ted Ewigk.

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Daran gedacht habe ich auch«, sagte er. »Aber das wäre nicht gut gewesen. Ich weiß nicht, wie dieser Bursche es geschafft hat, bei den Sauroiden zu erscheinen, aber durch häufigen Gebrauch wird eine einmal geschaffene Öffnung ständig fest. Soviel habe ich inzwischen immerhin aus dieser Sache gelernt. Und ich möchte verhindern, daß die Verbindung von dir zu den Schwefelklüften zu fest wird, verstehst du? Hier, auf der Erde, ist in dieser Hinsicht nichts zu verlieren. Da kommen und gehen die Damen und Herren Teufel, wie sie gerade lustig sind. Leider Gottes. Deshalb halte ich es für effektiver, wenn wir von hier aus vorstoßen. Wie wir Norr und Choash später zurückbringen, ist eine andere Geschichte.«

Er sah zum Abendhimmel empor.

Es tat gut, wieder auf der Erde zu sein. Und es war bedrückend zu wissen, daß er sie in Kürze wieder verlassen mußte.

Aber Reek Norr war sein Freund. Und Freunde läßt man nicht im Stich.

Für Freunde geht man, wenn es sein muß, auch durch die Hölle.

ENDE des Zweiteilers


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 383 »Angela, die Teufelin«, Professor Zamorra Nr. 384 »Im Land des Satans«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 373 »Echsenmenschen greifen an«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 384 »Im Land des Satans«
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